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ter Seite mitgeteilt wird, machen ſich die
es Streiks in der Lebensmittelverſorgung

Jahre an ziehen der Preiſe für eine Reihe von Lebensmitteln; Arbeitsleiſtung,
t haben. dadurch ſind die Maßnahmen und die Verſuche der Re Hilfsmittel ſo weit als möglich, vor allem aber die
Neben gierung zur Senkung der Lebensmittelpreiſe zum Art r von

Die Teil t r gemacht worden. Eine Reihe Wirtſchaftsle
S i ar gehe Tod m v i u v d ſt tion r rin en r u dieon längere Zeit feſtſtell verdorben. Außer dem großen finanziellen Schaden einzige glichke r e rbeiter-J 3 ſind dadurch große Menge von Lebensmitteln der Be-ſchaft, ihre Lebenshaltun

ärktel völkerung entzogen worden, ein Verbrechen am Fe all
r i W r J u r r g anhke rei Arbeiterſchaft, d Lebenshalt tbereits die Anzeichen, daß damit auch ei as iſt ſchon ein kräftiger Schn n die Nur eine Arbeiterſchaft, deren Lebenshaltung eine guteKonkurren kampf Engians um Gurgel des Staats, ein Schnitt aber, der Prole-iſt, kann ſich den Aufgaben, die ihr vorbehalten ſind,

merika um den deutſchen Markt entbrennen wird. Die tarierblut fließen macht. Jm Intereſſe von gewachſen fühlen. Was ein verelendetes Proletariat
nruhe in England über den kräftigeren amerikaniſchen Millionen und aber Millionen rufen wir:

Konkurrenten iſt im ſtändigen
der „Sieger“ geht uns gewiß nicht allzu nahe. Mit der

Wer an einer Stelle ſteht, von deren Funktionieren
das Schickſal Unzähliger abhängt, der hat die moraliſche

werden, die aber doch nicht zu den Dingen gehören, Geſamtheit handelt. Sonſt wird die Hand an der Kehle Armen entſchwinden.
welche die große Maſſe des Volkes am dringlichſten des Staates zur Gurgelabſchneiderin. fechtereien der Stunde vor dieſer Gefa
braucht. Die hohen Preiſe, die für ſolche Luxusgegen- Das darf nicht ſein. Wir wollen leben, wendigkeit ihrer Anwendung. Ein lebensbejahendes

ins Ausland gehen, darum muß auch die Jnnenblockade aufgehoben Volk kann die Fauſt an der Gurgel nicht vertragen. Ef
Hier werden, muß auch die Fauſt der „wahren Führer und l muß ſie löſen und es wird ſie löſen.
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Weimar, 10. Juli. Der ſechſte Ausſchuß für Volks

urgel. Fretenen Gebiete auf 85 Prozent des vorjährigen Ertrages ge

Die Koſten kür ausländiſches Getreide ſeien aber ſo hoch, daß

heben müſſe alſo in den Vordergrund geſtellt werden. Bei der

i iserhöhung vom Reich getragen ſchritt in Richtune rerig Dinene, uigebrecht werden. Die Kreiſen der engliſchen Bevölkerung unverkennbar be
en landwirtſchaftliche Produktionskoſten hätten ſich bedeutend er reits eine An gegen den Prozeß bemerkbar.ſche höht, und es liege im Jntereſſe auch der Konſumenten, hier Bisher iſt tatſächlich de

treide- undie Hand an der Gurgel des Staates gen Ansgteich m irre r Wert und ſind an Holland, Wilhelm auszuliefern, nöch nicht erfolgt
Welcher Staat kann es wohl vertragen, wenn it hinter der Kohlenpreisſteigerung zurückgeblieben. Diem dauernd das Meſſer von Leuten an die Kehle ge Selſentligteit un degreſſen und muß verſteben ded man der ne

ingetroffen: ſetzt iſt, die gänzlich unerprobten, von Lei Landwirtſchaft ihre Aufwendungen bezahlen muß, damit ſie j Und Eng r den ö
beherrſchten, haltloſen, zum weiter beſtehen könne. Würde man die Wirt'chaft freigeben,

iſe in Erſcheinunga ne Zahten .5* Garten Weh nien hege die ſiertge Verhandlungen über die Beſetzung der Rheinlande.
Preiserhöhung zu Laſten der Konſumenten geltend gemacht Berlin, 10. Juli. Unterſtaatsſekretär Le wald hat ſichypen der „Volksführer“ klar haben, könne vielleicht ein Mittelweg beſchritten werden dadurch, geſtern mit einer Kommiſſion nach Paris begeben, um dort

urter n W S Mann Jene Ko t n daß dem Reichsernäbrungsamt das Recht auf Erlaß einer Preis Uber das Abkommen betreffend die Beſetzung der Rhein
ln.der ſeine Leidenſchaften nicht zu meiſtern vermag?! dem Reichefinanzminiſterinm in Verbandiungen einzutreten lande zu verhandeſag 8 a anläßlich des Mord über einen Reichszuſchuß. treffend den

notverordnung gegeben und daß es den Auftrag erhält, mit
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Volksfreunde“ von der Gurgel T Die Vorbedingung
dafür, daß die Aufhebung der En
dauernd für uns von Wert ſein kann, iſt die, daß
in Deutſchland d viel wie möglich gearbeitet wird.
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wohl aber eine teigerun derAusnützung der techniſchen

uemeiner das eingeſehen wiré, deſto zuverſicht-
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achſen. Der Streit „Hand weg von der Gurgel des Staates!“ e e on

entſcheidet über eine weite Zukunft.
itt zugleich eine Gefahr zu Tage, die wir von Anfang Pflicht gegenüber der Geſamtheit, nur der Stimme Bringen wir darin das Maß des Nötigen nicht zuEin großer Teil der der klarſten Vernunft und der ruhigſtenStande, ſo wird uns die Aufhebung der Blockade gar

ingeführten Waren wird in Dingen beſtehen, die unſere Einſicht zu folgen. Aufgeſtachelte Leidenſchaft darf nichts nützen und es geht uns dann wie Tantalus, demV ihabenden zwar mit großer Freude begrüßen da nicht entſcheiden, wo es ſich um das Geſchick der Trank und Speiſe vor den ſehnſüchtig ausgeſtreckten

Unweſentlich r alle Wort-
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Die Ententefauſt wird aber doch mit der Blockade Preiſe für Oelfrüchte ſollen ebenfalls erhöht werden. Jm Laufe

bens, wie ſie allerdings ſeit der
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d, und daß die Republiken von außen unbe
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z i it eine Verſailles, 10. Juli. WTVB. Die franzöſiſchen Eiſentellt ſchon eine e e r r vetref- bahner haben beſchloſſen, ſich an dem Demonſtrationsſtreik
chaft lichen fend die Preiſe für landwirtſchaftliche e am 21. d. M. zu beteiligen. t r wird am 21. Juli

jedes Zugeſtändnis an den Luxus- niſſe und Schlachtvieß. Darnach ſoll ein Höchſtpreis erkehr in Frank

Um Wilhelm.

egen die Aermſten ausgenutzt werden, drohen dorgeſchobenen Erhöhung der Getreidepreſſe zende es ſich um teilen müſſen, das um Weihnachten herum ſich erfüllen
wird. Jſt der Entſcheid für London ſchon ein Fort-oft etwa s Pfennig vro Kopf und Tag. Sollten die J anf ein Rachgeben, ſo macht ſich n

und man geht wohl in der Hoffnung nicht r daß in

en letzten Tagen, die erkennen
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c n di uund i ähr S entweder eine außerordentliche Erhöhung derſtente begeht, ndem ſie Deutſche vor ein fein evor o r r tgm r Art 4 n BVrot preiſe eintreten müſſe, oder Reichszuſchüſfe be parteiiſches Gericht ſtellt, iſt nicht abzuleugnen, und ſo
Hewiſſenloſfen wirtſchaftliche Intereſſen irgend reitgeſtellt werden müßten die die ſtark belaſtete Reichskaſſe macht man ſich tatſächlich heute bereit, nach London, wo

t kaum tragen könne. Auslandsmehl koſte 1900 er ein der Prozeß wohl ſtatthaben wird, zu fahren. Etwa
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nun auch das offizielle Erſuchen
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war infolge der wilden Eiſen bringt, daß es die Pflicht der Arbeiter aller Länder jſt,

daß die nölungen gegen die ſogzta-e e e reren el ne derte ehe gehe werten dte

erdam, 10. Juli. Den engliſchen Blättern zu Waſhington meintealche Lgrte. dann die Sſlihrer. hie Zulß chungen die die engliſchen Pre epertretern, die amerikaniſchen Truppen müßten
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tiſchen ehe lren m v al Dir R Filte mit daßürli lautende Entſchließung in den im ganzen Lande ſtatt der in Verſailles abgeſchar 7 findenden e un ihen eingebracht werden. die den werden würde. Der Krkſident ſagte, er ſei der 2
nden ſie ſogar ein ſadiſtiſches Arbeitern in Frankreich und Jtalien brüderliche Grüße daß die aſſoziierten Mächte ſobald wie möglich den Han

nitten übermittelt, die Republik in Rußland, Dentſchland, del mit Deutſchland wieder aufnehmen, um die Rehabili-
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Die belgiſchen
Belgier wolle

immer in Malmedrv ſitzen.

20. 21. Juli gegen die Politik der Re am Rhein bleiben, bis Deutſchland alles Material, dasn e er euen en gwerfträg er werde, ausgeliefert habe.
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Zur Wiſſell Kriſe

wird dem Vorwärts geſchrieben: Ein Teil der libe-
ralen r ſtimmt Triumphgeſänge an über das an
ebliche Scheitern der Wiſſſellſchen raran iſt nur ſoviel wahr, daß das Kabinett allerdings

dem vom Reichswirtſchaftsminiſter Wiſſell vorgelegten
Entwurf über die künftige Planwirtſchaft in ſeinem
ganzen Jnhalt ſich nicht angeſchloſſen hat. Damit iſt
aber nicht etwa ger daß das Kabinett, wiedie liberale Preſſe annimmt, ſich für das
r Spiel der Kräfte ausgeſprochen hätte. Dieeichs regierung denkt vielmehr gar nicht
daran, das von der Händler- Preſſe W
freie Spiel der Kräfte auf dem deutſchen Wirtſchafts-
markt eintreten zu laſſen. Sie iſt vielmehr der Mei-
nung, daß größere und ſofortige Sozialiſiernngen ins
Auge gefaßt werden müſſen. Die Stellungnahme des
Kabinetts hat nur die Bedeutung, daß es ſich nicht
allen Wiſſellſchen Vorſchlägen bedingungslos anu-
geſchloſſen hat. Die Reichsregierung iſt aber 40 wei
ter davon entfernt, die Forderungen der Mancheſter-
preſſe erfüllen zu wollen. Jnfolgedeſſen iſt auch der
Jnbel der liberalen Preſſe, die den Rücktritt von Wiſſell
ſchon gekommen ſieht, durchaus gegenſtandslos. Es iſt
vielmehr anzunehmen, daß es gelingen wird, Wiſſells
bewährte Kraft auf ſeinem Platze zu erhalten und eine
Mittellinie zwiſchen den verſchiedenen Auffaſſungen
zu ziehen. iſſell ſelber hat ſare weiteren Entſchlüſſe
zurückgeſtellt, bis die ſogzialiſtiſche Fraktion zu der gan-
zen Materie Stellung genommen hat. Das wird in
einer Fraktionsſitzung am Donnerstag oder am Freita
abend e Außerdem iſt zu bemerken, daß au
im Kabinett ſelber von einer ſcharfen dieeine Trennung Wiſſells erforderlich machen würde,
keine Rede iſt. Es iſt vielmehr Grund genug vorhan-
den, zu der Annahme, daß die aufgetauchten ſachlichen
Meinungsverſchiedenheiten eine durchaus kollegiale Lö-
ſung finden werden.

An der Spitze der liberalen Preſſe, die ſich für das
freie Spiel der Kräfte, d. h. für die ſchrankenloſe Be-
reicherung der Händlerkreiſe einſetzt, ſteht das Berli-
ner Tageblatt. Dieſes Organ der demokratiſchen Par-
tei hat ſich während des Krieges eine ſelbſtändige Hal-
tung gegenüber den Militariſten und Jmperialiſten
bewahrt, die durchaus anzuerkennen iſt. Es wäre nun
ſehr zu wünſchen, wenn das Berliner Tageblatt dieſe
Selbſtändigkeit auch gegenüber den Händlerkrei-
ſen, die auf Löſung aller wirtſchaftlichen Bande
drängen, betätigen würde. Die Zeit des Mancheſter-
tums iſt endgültig und für immer vorbei. Das ſollte
ſich das B. T. ebenfalls ſagen laſſen und dem Drängen
der Profitmacher aus kaufmänniſchen Kreiſen daher den
nötigen Widerſtand entgegenſetzen. Auf jeden Fall iſt
der Triumphgeſang, den das Blatt über die Wiſſſell-
riſe angeſtimmt hat, hinfällig. Es iſt nicht nur zu
wünſchen, ſondern iſt durchaus wahrſcheinlich, daß es
gelingen wird, ſowohl den Reichswirtſchaftsminiſter
Wiſſell in ſeinem Amt zu erhalten, als die Wiſſellſchen
Ideen in Verbindung mit den Plänen einiger ſeiner
Kollegen in Einklang zu bringen. Das um ſo mehr, als
der Weimarer Parteitag der Sozialdemokratie
ſich zu dem Wiſſellſchen Projekt im allgemeinen
ſympathiſch geänßert und in einer Reſolution
empfohlen hat, zu irgendeiner planmäßigen
Wirtſchafts ordnung überzugehen und nicht der
Spekulation und dem freien Spiel der Kräfte die künf-
u Geſtaltung unſeres Wirtſchaftsmarktes zu über-
aſſen.

Das Halleſche Volksblatt ſpintiſiert geſtern gleich
ſalls über de Wiſſellkriſe. Während es hinten im Ge-
werkſchaftskongreß nach unabhängiger Anſicht keinen
guten Faden an der Wiſſellſchen Planwirtſchaft Zzßt,
ſchreibt es vorn im Leitaufſatz, daß die „ſozialiſtkſche“
Regierung Wiſſell wegen ſeines fortgeſchriitenen ſozia-
liſtiſchen Wollens fallen laſſe und ſich mit Haut und
Haaren den Kapitaliſten verſchreiben wolle. Es zieht
Schlüſſe, die es an ganz falſche Vorausſetzungen knüpft.
Denn erſtmal iſt Wiſſell noch nichk gegangen und zwei-
tens liegt es daran, daß die Mehrzahl der ſozialiſtiſchen
Miniſter durchgreifender ſozialiſieren will wie
Wiſſell. Eifrige Propheten bemühen ſich bereits,
Wiſſells Nachfolger zu nennen. Dabei zeigt ſich ein
recht bemerkenswerter Jrrtum, der ſich nach zwei Rich-
tungen auswirkt. Die eine Gruppe der Propheten iſt
glücklich, daß endlich der freien Wirtſchaft die Wege ge
öffnet werden, und begrüßt mit Jubelfanfaren die neue
Morgenröte des Mancheſtertums. Die andere Gruppe,
die der Preſſe der Unabhängigen, wie oben vom Volks
blatt geſagt, iſt ſcheinbar tief entrüſtet über den angeb-
lichen Verrat am Sozialismus Heute morgen berichtet
das Berliner Tageblatt, das am ſtärkſten gegen Wiſſell
geſchoben, daß Wiſſell bleibt und mit der Einfüh-
i freien Handels nicht zu rech-wen iſt.

Die Aufhebung der Blockude.

Vorausſichtlich wird die Aufhebung der Blockade
nach der durch Deutſchland erfolgten Ratifizierung, die
ſofort nach Paris gemeldet wurde, am Sonnabend oder
Sonntag erfolgen. Mit der Blockade werden auch die
vom Oberſten Wirtiſchaftsrat der Alliierten verfügten
Handelsbeſchränkungen fortfallen. Jn Frankreich
ſteht man, wie Pichon ſagte, vor der Ratifizierung. Dort
will man nach der Ratifizierung auch die Zenſur und
den Belagerungszuſtand aufheben. Jn England
wird man gleichfalls nicht allzu lange mehr auf die Ra
tifiziernung warten. Jtalien dagegen wird wegen der

Unruhen wohl nicht ſo ſchnell oder gar nicht
zur Ratifizierung kommen.

Wilſon iſt gelandet in Amerika und wurde
von rieſigen Menſchenmengen begrüßt. Er fuhr nach
der Carnegie-Hall, wo er eine Rede hielt und darüber
ſprach, was die Nationen von Amerika erwarten,
welches dieſen Erwartnungen gerecht werden müßte.
Wilſon erklärte, das Werk des Friedens habe
erſt begonnen, als der Friede nunterzeichnet wurde.
Wilſon iſt inzwiſchen vor dem Senat erſchienen und hat
eine Rede „geredet“, die ſehr ſchön klingt und daranf
hinweiſt, daß der Friede mit ſeinen 14 Punkten über
einſtimme. Nach Reuter widmete Wilſon ſeine
Rede dem Völkerbund, von dem er erklärte, „er ſei nicht

ur ein Werkzeng, um früheres Unrecht durch den neuen
iedensvertrag wieder gutzumachen, ſondern er ſei die

Notwendigkeit für die Aufrechterhaltung der neuen Ordnung, die die lrheter des Vertrages in der

richten wollten, rden. Wilſon erklärteder Frictehetonſeress als ganz mit den G
übereinſtimmend, die man
des Friedens
die als unvermeidlich angenommen wurden,
nirgends t dieſer Grundſätze ins Hewiß, denn Deutſchland hat kein Herz mehr, das
ihm mit dieſem Friedensvertrag herausgeriſſen.

Handel mit dänemark.
Kopenhagen, 10. Juli. WTVBV. drahtet: die

hieſigen beiden Handelsorganiſationen, die während s
Krieges die amtliche Aufſicht über den däniſchen Handel geführt
haben, mitteilen, haben ſie mit Zuſtimmung des Miniſteriums
des Auswärtigen mit den Ententeregierungen ein Abkommen
getroffen won das am 18. September 1918 mit dieſen Re
ierungen getroffene Handels abkommen, das dem däni-

n Handel zablreiche Einſchränkungen auferlegt,
wegfällt, ſobald die Ententeregierungen die amtliche Mit-
teilung von der Ratifizierung des Friedensvertrages durch
Deutſchland erhalten haben. Dies bedeutet ſomit, daß von die-
ſein ZJeitpunkt an Dänemark mit Deutſchland und den übrigen
Mittelmächten Handel treiben kann. Es bleiben nur die Be-
ſchränkungen für den freien Warenaustauſch beſtehen, die die
einzelnen Länder aus Rückſicht auf ihre eigenen Jntereſſen er
laſſen haben, um zum Beiſpiel zu verhindern, daß ſie durch
übertriebene Ausfuhr von gewiſſen Waren entblößt werden.

Die Entente-iberwachungskommiſſionen.

Haag, 10. Juli. Drahtmeldung des WTB. Wie aus
Paris gemeldet wied, hat der Oberſte Rat der Alliierten zum
Chef der Kommiſſion, die die Ausführung der militäriſchen Be
ſtimmungen, die im Friedensvertrag enthalten ſind, ſeitens
Deutſchland zu überwachen hat, einen franzöſiſchen General er
nannt. Zu Chefs der Kommiſſionen, die die maritimen und
Luftfahrt- Ausführungen der Deutſchen zu überwachen haben,
wurde ein engliſcher Admirgl und ein Brigadegeneraäl ernannt.
Alle drei Kommiſſionen werden ihren Sitz in Verlin haben, ir
anderen Städten die Unterkommiſſionen. Für die Ueber
wachung ſind 200 alliierte Offiziere beſtimmt.

Keine Zivilarbeiter gegen Kriegsgefangene.
Bern, 9. Juli. Der Generalſekretär der Friedens-

konferenz Dutaſta hatte geſtern in Verſailles eine
längere Beſprechung mit Legationsrat Freiherrn von
Lersner über die Heimſendung der deutſchen
Kriegsgefangenen. Nach einer Information des
Temps werden die Kriegsgefangenen etappenweiſe
heimbefördert, und zwar in der Weiſe, daß für je
tauſend deutſche Zivilarbeiter, die die zerſtörten
Gebiete wieder aufbauen ſollen, die gleiche Zahl von
Kriegsgefangenen in ihre Heimat entlaſſen wird. Die-
ſer Auffaſſung des Temps muß auf das entſchiedenſte
entgegengetreten werden. Deutſchland iſt ſelbſtver-
ſtändlich bereit, an dem Wiederanfbau in Nordfrankreich
mitzuwirken und zu dieſem Zwecke geſchulte deutſche
Arbeiter zur Verſügung zu ſtellen. Es iſt indes nicht
angängig, die Bereitſtellung dieſer Arbeitskräfte in
irgendeiner Weiſe mit der Heimbeförderung der Kriegs
gefangenen in Zuſammenhang zu bringen; dieſe hat
vielmehr nach Art. 214 des Friedensvertrages ohne wei
teres nach Jnkrafttreten mit der größten Beſchleuni-
gung zu erfolgen.

Die internationale Arbeiterkonferenz.

Haag, 9. Juli. Die „Times“ erfährt, daß die
Vorbereitungen zur internationalenAr beiterkonferenz in Waſhington große
Fortſchritte machen. Die Organiſationskommiſſion hat
eine Reihe von Fragen bezüglich der Arbeitszeiten
bereits in Erwägung 7 und ihre Beſchlüſſe allen
Staaten, die bereits Mitglieder des Völkerbundes ſind
oder es demnächſt werden, unterbreitet. Es ſind ſogar
bereits Antworten eingetrvoffen, die in fünf verſchiedenen
Berichten zuſammengeſtellt werden. Man hofft, daß
dieſe Berichte vollſtändig fertig ſein werden und den
Delegierten zugeſtellt werden können, bevor ſie der
Konferenz zugeſtellt werden. Wie ferner berichtet wird,
ſollen auch die deutſchen Gewerkſchaften zugelaſſen
werden.

Zzuſammenbruch und Revolution

Mit eiſerner Beharrlichkeit ſtellen die Reaktionäre
aller Richtungen immer wieder die Behauptung auf,
die Revolution habe den Zuſammenbruch Deutſchlands
herbeigeführt. Sie wollen der Revolution die Schuld
an der Niederlage in die Schuhe ſchieben, die einzig und
allein auf das Konto des alten Syſtems, der alldeutſchen
Gewaltmenſchen kommt. Nun aber zeigt ſich eine ein
fache kalendermäßige Ueberſicht über die Dinge, daß die
Niederlage längſt da und beſiegelt war, als die Revo
lution einſetzte.

Deshalb ſuchen die Reaktionäre nach allerhand
Ausreden, dieſe nicht zu widerlegende Tatſache in ihr
Gegenteil umzufälſchen. Daß freilich der Zuſammen
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tember 1918 von deutſchen Revolutionären verſchuldet
worden ſei, das wagen ſelbſt dieſe Meiſter der Lüge
nicht Zu behaupten. Dafür predigen ſie um ſo eifriger
den Lehrſatz, daß die am 15. Juli 1918 einſetzende
Niederlage der Weſtfront auf die revolutionäre Unter-
wühlung der Truppen zurückzuführen geweſen ſei.
Zwiſchen dem Vorwärts und der Deutſchen Tages
zeitung hat ſich über dieſe Frage eine intereſſante Pole
mik en. ponnen. Zunächſt hat der Vorwärts nachge
wieſen, daß der von den Reaktionären zum Ueberdruß
zitiertellusſpruch des MagdeburgerKommuniſtenVater,
wonach mit falſchen Päſſen an die Front geſandte
Deſerteure im Auftrage der Revolutionäre die Zer-
mürbungsarbeit vollbracht hätten, nichts als eitle
Renommiſterei und Flunkerei eines S ganz unbedeutenden Revolutionsſtrebers darſtellen, def ſich durch

prunken mit „revolutionären Verdienſten“ ein Pöſtchen
ergattern wollte. Nun aber kommt die Deutſche Tageszeitung mit weiterem „Beweismaterial“. as et
dahinter Zunächſt der typiſche Kantinen und Latrinen
klatſch. Ein Studienrat erzählt, ſein Sohn an der Front
habe ihm erzählt, Leute hätten T erzählt uſw. uſw.
Der Herr Studienrat, der nie an der Front geweſen iſt,
iſt allerdings ein ebenſo glänzender Kronzeuge wie dereimkrieger Reventlow, der trotz errang und
wehrfähigen Alters niemals die Front geziert hat. Ein
weiterer Leſer der Deutſchen Tage erzählt, daß

e

pffnung der Menſchheit. Der Bund ſei tatſächlich eine
er in einer Sitzung der Unterrichtsoffiziere von demvortraghaltenden Oberſtleutnant am 29. c

bruch der bulgariſchen und türkiſchen Fronten im Sep

Welt er
habe, daß bereits w.rt Septemder die Genere32 u einem militäri Generalſtreik an der Weſ

front ſtattgefunden e. Soll man auf ſolchen Hun
bug überhaupt ernſthaft antworten Dann wird vr
der Deutſchen Tageszeitung ein Erlaß der Heeresleitu
vom Juli 10917 zitiert, der gegen die politiſche Pre
paganda im Heere richtet it dieſem Beweisſtück h
die Deutſche Tageszeit beſonderes Pech, denn de
Erlaß wendet ſich zunäch da en, daß eine Zeituunter Heeresangehörigen eine kſrimmung über Kriege

ziele veranſtaltet habe. Bekanntlich war dieſe Zeitun
die ganz extrem alldeutſche Kölniſche Volkszeitung

Jm weiteren wird dann allerdings über unabhängige
Propaganda im Heere geklagt. Wie wenig Erfolg die
aber gehabt hat, das beweiſt die Tatſache, daß im Ne
vember 1918, als die Revolution ganz zuletzt die
Weſtfront erreichte, ſo gut wie gar keine unabhängiger
Soldatenräte gewählt wurden. Ueberhaupt iſt die T
ſache bezeichnend, daß die Weſtfront erſt Soldatenrät
wählte, als die Revolution in der Heimat vollſtändi

hatte. Mit der alldeutſchen Ausrede iſt es alſe
nichts

Wind, nichts als Wind iſt es, was die Deutſchnati
nalen in Halle in ihrem 4. Plakat von neuem behaup
ten. Wir werden morgen noch ausführlicher auf die
unverfrorenen Lügen zurückkommen.

Entweder pder!
Die r en betreiben ihren Mitgliederfan

bekanntlich hauptſächlich mit der Phraſe, daß ſie ſagen
es ließe ſich heute ſchon ganz richtig ſozialiſtiſch regieren
nur die Rechtsſozialiſten tie dazu nicht imſtande, weil
es ihren Führern an Kraft vder am e Willen fehle
Da dieſe Phraſe nicht nur die Köpfe der USP.Lent:
benebelt, ſondern auch durch ihre beſtändige Wieder
er auf ſchwankende Gemüter in unſerer eigener

artei einen t I ausübt, verdient ſie einmal
auf ihren wahren ert zurückgeführt zi
werden. Ein Organ der USP. ſelbſt, der Braunſchweig
Volksfreund, ſchreibt am Schluſſe eines Artikels, der
davon ausgeht, daß die jetzige Reichsregierung vollkommen unfähig ſei, die Situation zu erkennen:

„Nun würde auch ein Miniſterium aus Un;
abhängigen dasſelbe Fiasko erleiden, wenn
es nicht in den m t ſtellen würde diewirtſchaftliche Umgeſtaltung des Reiches,
und zwar dieſe Umgeſtaltung direkt durch die
Arbeiter vermittelſt des Räteſyſtems. Diewirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind es, die die politiſchen und
ſozialen Verhältniſſe geſtalten.“

Alſo: Entweder müſſen die Unabhängigen für die
reſtloſe Beſeitigung des Parlamentarismus und Ein-
führung der Rätediktatur ſein oder ſie ſind genau ſo
ſchlimm wie die Rechtsſozialiſten und machen es, wenn
ſie zur r kommen, nicht beſſer als wir. Da
iſt immerhin ein klarer und einleuchtender Standpunkt
Aus ihm erklärt ſie auch, daß die Kommuniſten den
Kampf gegen die Sozialdemokratie ſachlicher führer
können als die U. S. Sie ſtehen eben grundſätzliqh
auf einem ganz andern Boden als wir, während die
u. S. P. durch ungeheuren Phraſenſchwall
ſich ſelbſt einreden muß, ſie wolle etwas grundſätzliéh
anderes. Sie wird ſich letzten Endes doch noch zwiſchen
reiner Sozialdemokratie und reinem
entſcheiden müſſen. Worauf es ankommt, iſt: zu be

eifen, daß der Kommunismus, indem er die wirt-fwafrri e Umgeſtaltung gleichzeitig mit der
politiſchen durchführen will, der Entwi W Ge
walt antut und ſofern ihm eine Verwirklichung
ſeiner Ziele überhaupt gelingt es nur zu einem ver
krüppelten Wirtſchaftsſyſtem r Er ſchraubt die
Wirtſchaft r in primitivere Verhältniſſe, wie er
überhaupt die primitivere Form des Sozialismus iſt.
Er kann auf dem Boden einer darniederliegenden,
ruinierten Volkswirtſchaft ſein Werk beginnen, aber er
bringt ſie nicht zu neuer Blüte. Der So-
zialismus dagegen kann erſt verwirklicht
werden, wenn wieder eine höhere Blüte der
Produktion erreicht iſt. Wer Sozialdemokrat
iſt, den Sozialismus alſo im Wege der Demokratie
erreichen will, kann im Kommunismus nur einen
Rückfallinprimitivere Formen des Klaſſen-
kampfes erblicken und muß ihn ablehnen, weil er nicht
aufwärts, ſondern abwärts führt. Aber der Weg, den
die Unabhängigen einſchlagen, führt weder
aufwärts noch abwärts, ſondern ſeitwärts.
Sie fallen zuletzt entweder den Kommuniſten in die
Arme oder landen ſchließlich dort, wo ſich unſere Partei
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heute ſchon befindet: beim vielgeſchmähten Regierungs
ſozialismus“. Der vermag heute gewiß noch
keinen von uns zu befriedigen, er kann aber
nicht umgangen werden, wenn wir überhaupt vorwärts
kommen wollen.

Urteil im Prozeß des bayriſchen Kriegsminiſters
Schneppenhorſt gegen die „Rene Zeitung“.

Die Neue Zeitung und die unabhängige Preſſe
überhaupt hatte dem bayeriſchen Kriegsmniniſtet
Schneppenhorſt vorgeworfen, daß er ſich in den kritiſchen
Tagen vor der Münchener Räterepublik fürden Gedanken der Räterepublik ausgeſprochen und ſich
mindeſtens dafür verbürgt hätte, daß nichts Gewalt-
ſames gegen die Räterepublik unternommen würde.
Dadurch habe er die Männer, die ſpäter die Räterepublik
ausgerufen und geleitet hätten, erſt zu dem Abenteuer J
verführt. Wegen dieſer Behauptungen, die er von
Anfang an beſtritten hat, hat Schneppenhorſt gegen das
Organ der Unabhängigen in München, die Neue Zeitung,
Beleidigungsklage angeſtrengt. In dieſem Prozeß wurde
von dem Schwurgericht das Urteil gefällt. Der Redak-
teur der Neuen Zeitung wurde zu 800 Mark Geldſtrafe
verurteilt wegen Beleidigung Schneppenhorſts. Der
Staatsanwalt hatte 1000 Mark Geldſtrafe beantragt.
Bei der Urteilsbegründung wurde als ſtraferſchwerend
die Schwere der Ehrenkränkun en s ſtraf
mildernd die Erregung über die Umſtände, aus denen
der Artikel geſchrieben wurde.

Der ſächſiſche Vergarbeiterſtreik beendet.
Hresden, 10. Juli. (WTB.) Zu der Meldung von der z

Einſtellung des Perſon rs in Sachſen
teilt die Generalſdirektion der ſächſtſchen Staatsbahnen mit
daß nach einer ſoeben aus Zwickau eingetroffenen
die dortigen Verhandlungen ein günſtiges Ergebnis gezeitigt

tember 1918 I haben und die Bergarbeiter mit der heutigen Mittagſchicht
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Wegen rn r r

halten der Tſchechen

Evrsmonde, genannt Darnay, ward von Zffentlichen e vor er geſtelkt als Emi nd eben

die Arvert wrever au werden.
die Generaldirektion entſchloſſen, von einer Einſchränkung desPerſonenverkehrs Abſtand zu nehmen. t R auf den

geſunkenen Kohlenbeſtand bleibt jedoch die Einſchrän-
ung des Güterverkehrs vorläufig noch aufrecht-

Infolgedeſſen hat ſich

erhalten.

Der Verliner Verkehrsſtrelk geht weiter.
Berlin, 10. Juli. WTVB. drahtet uns hier? Die Ve

arſthungen des Vollzugsrates, auf dem Wege über das Reichs-
arbeitsminiſterium eine Verſtändigung zwiſchen den Unterneh
mern und den ſtreikenden Angeſtellten der Straßenbahn, Hoch-
bahn und Omnibusgeſellſchaften herbeizuführen, ſind vor
Käufig als geſcheitert anzuſehen.

Kein Tabakmonopol.

Weimar, 10. Juli. Jm Tabakſteuerausſchuß
er Rationalverſammlung beantragte der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Schlüter, die Tahakſteuervorlage zu verkagen
und die errrm aufzufordern, eine Denkſchrift über die
Einführung des Tabakmonopols vorzulegen.
Reichsfinanzminiſter r machte darauf aufmerkſam,
daß dem Handelsmonopol neben den Schwierigkeiten der Aus
einanderſetzungen zwiſchen der Verwaltung und den Tabak-
banern auch die Erwägung entgegenſtehe, daß das Reich den
Tabak aus dem Auslande keineswegs werde billiger beziehen
als die Privatinduſtrie. Aus dem Monopol wüdde keine
Mark mehr für das Reich herauskommen. Die Vertreter
der bürgerlichen Fraktion wandten ſich gegen das Monopol,
während die Vertreter der beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen
entſchieden für das Monopol eintraten.

die Wiener Arbeiterzeitung über den Regierungswechſel
in IſchechoSlowakien.

Die Wiener Arbeiterzeitung erwartet nunmehr, daß
zie tſchechiſchen Sozialdemokraten, die jetzt der ausſchlag-
zebende Teil in der Regierung der tſchechiſchen Republik
ſein werden, die Politik der Gewalt verlaſſen. Zumdeutſchetſchechiſchen Problem gehört aber auch das Ver-

egenüber dem Friedensvertrage
mit h. Und wenn die Tſchechen darauf
beſtehen ſollten, die politiſche Gunſt der Stunde ohne
Nückſicht auszubeuten, ſo würden ſie bei allen Deutſchen
eine Stimmung hervorrufen, die auch ihnen nicht zum
Segen gereichen würde.

Milderung der öſterreichiſchen Friedensbedingungen.

WTB. Saint Germain, 10. Juli. Wiener Korr.
Büro. Staatskanzler Renner hat heute vom Präſi-
denten der Friedenskonferenz Clemenceau eine Note
erhalten, in der die von Staatskanzler Renner am
23. Juni angeführten Momente als berückſichtigenswert
erklärt werden, weshalb Artikel 49 geſtrichen und durch
folgende Beſtimmungen erſetzt würde: Die Güter, Rechte
und Intereſſen der öſterreichiſchen Staatsbürger und
der von ihnen kontrollierten Geſellſchaften unterliegen
in den Gebieten, welche Teile der öſterreich- ungariſchen
Monarchie gebildet haben, nicht der Beſchlagnahme oder
Liquidierung. Die Beſtimmungen beziehen ſich nicht
auf Güter, von denen in den Finanzklauſeln die Rede
ſein wird. Sie bezieht ſich auch nicht auf Schiffe, über
die in den Wiedergutmachungen Beſtimmungen ent-
halten ſind. Jn der Note wird ferner die handelspoli-
tiſche Note der öſterreichiſchen Delegation beantwortet.
Die Verweigerung der Meiſtbegünſtigung ſei für das
Wirtſchaftsleben Oeſterreichs nicht gen weil es
geſtattet ſei, mit der Tſchechoſlowakei und mit Ungarn
auch von der Meiſtbegünſtigung ausgenommene Ver-
h abzuſchließen. Die alliierten Staaten wünſchen
nicht, daß die öſterreichiſche Ausfuhr feindſeligen Be
ſchränkungen unterliegen, ſind aber nicht in der Lage,
ihr ſofort e e einzuräumen. Sie ſindnur bereit, folgenden Artike ſinnen ügen: Die Oeſter
reich in Artikel 1-4 auferlegte Meiſtbegünſtigung wird
nach drei Jahren von keinem alliierten oder aſſoziierten
Staat in Anſpruch genommen werden, ohne die Gegen
ſeitigkeit zu gewähren, wenn nicht der Völkerbund
anders entſcheidet.

vernard 6haw über den Frieden.
Der bekannte Schriftſteller Bernard Shaw hat

ſich in einer Umfrage, die die Daily News über die
Zukunftsaufgaben des Friedens veranſtaltet hat, fol-
gendermaßen rAls der Krieg dadurch beendet worden war, daß
man ganz Mitteleuropa zur Hungersnot und völligen
Erſchöpfung und die Blockierenden an den Rand des
Bankerotts brachte, da war es klar, daß die erſte Auf-
abe, die die Sieger hatten, die war, Europa zu ihrem

Beſten wieder auf die Beine zu bringen. Man l

ollte denken, datz ſelbſt der größte Dummkopf
egreifen müßte, daß, wenn'er einen Mann niederborxt,

ihm Arme und Beine gebrochen und die Taſchen aus
e hat, es wenig Sinn haben kann zu erklären, das

ächſte ſei, ihn nun „alles bezahlen zu laſſen“, und daß
er, um dieſes Ziel zu erreichen, nun damit beginnt, ihn
mit Füßen zu treten und ihm nichts zu eſſen zu
eben. Jch habe keine Wortefüreinſokindi-8 es Benehmen. Der ganze Friedensvertrag iſt
ür Leute wie mich, überhaupt nicht der Be-

achtung wert, weil wir nicht wiſſen, wieviel ernſt
genommen werden muß. Zunächſt kennen wir die
privaten Abmachungen nicht, durch die ſich Mr. Lloyd
George, Präſident Wilſon und M. Clemenceau zuerſtmiteinander verſtändigten und e welche Weiſe ſie
dann ſich gegenſeitig übers Ohr hieben, ſich über
redeten, einander dies und jenes abmarkteten und die

egenſeitigen Jntereſſen durchquerten. Der einzige
Rat, den ich geben kann, ohne mich lächerlich zu machen,
iſt der, daß wir Mitteleuropaernähren und
finanzieren müſſen, bis es fähig iſt, wieder auf
eigenen Füßen zu ſtehen, und daß wir unſere
eigenen Schulden bezahlen müſſen, indem ſich
jeder auf die Hoſen ſetzt und arbeitet, um ſie zu bezahlen.

Kurze Roitzen.

Das neue Sprachrohr der Regierung. Der Vorwärts ſchreibt:
Das „8s-UhrAbendblatt“ wird in jüngſter Zeit mit beſonderer
Vorliebe als Publikätionsorgan der ſozialdemokratiſchen Miniſter
benützt. Nach Südekum, Scheidemann und vSgeniſch
hat das Blatt am Dienstag abend auch vom preußiſchen Miniſter
präſidenten Hirſch einen Artikel veröffentlicht.

Das WTVB. berichtigt ſeine eigene Meldung, wonach an die
Beamten im September eine neue Entſchuldungsſumme gezahlt
würde. Das ſei nicht der Fall.

Eine nie gekannte Kohlennot wird ſich im nächſten Winter
bemerkbar machen; es gilt ſich in jeder Weiſe vor Augen zu hal-
ten, daß bei den drückenden Friedensbedingungen jeder neue Tag
Streik uns vor größte wirtſchaftliche Kataſtrophen ſtellt.

Die Zukunft der Beamten des Saargebietes iſt nach Ver
handlungen mit der Regierung ſichergeſtellt.

Das Spiel iſt aus im Oſten. Aus Riga gehen die letzten
Deutſchen fort.

Eine Note an Clemenceau behandelt die Frage der Ueber
gabe der an Polen abzutretenden Gebiete. Es werden ſchleunige
Verhandlungen mit den Polen erbeten, um reibungslos den Ueber
gang zu bewerkſtelligen,

Das rote Standgericht in Budapeſt hat 11 Perſonen wegen
tn Umtriebe zum Tode durch Erſchießen ver-

eilt. bDie ungariſche Rote Armee ſoll einen Einfall in Niederdöſter-
reich planen. Man meldet einige Tauſende Mann, die an den
Grenzen bereit ſtänden. (7)
Die Erſte franzöſiſche Kammer hat mit 34 gegen 5 Stimmen

die Vorlage Marchant auf Einführung des Frauenwahlrechts an
genommen.

Deutſche NRatiönalverſummlung.

Weimar, 10. Juli.
Am Regierungstiſche: Dr. Preuß, Noske, Erz-

berger, Mayer-Kaufbeuren.
Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 3 Uhr

25 Minuten.
Die erſte Beratung des Verfaſſungsentwurfes wird bei

dem ſiebenten Abſchnitt, Rechtspflege, Artikel 101--1606,
fortgeſetzt.

Berichterſtatter Abg. Dr. Spahn. (Ztr.).
Art. 101 beſtimmt: Die ordentliche Gerichtsbarkeit wird

durch das Reichsgericht und die Gerichte der Länder ausge
erf Die Richter ſind unabhängig und nur dem Geſetz unter
worfen.

Dazu liegt ein Antrag Agnes und Gen. (U. S.) vor, der
für die Ausübung der Gerichtsbarkeit nach dem Reichstags
wahlrecht zuſtande gekommene Volksgerichte verlangt, denen
auch Soldaten unterworfen ſind. Militärgerichte und Aus-
nahmegerichte jeder Art ſind verboten.

Abg. Henke (U. S.): Nur durch die Einſetzung von Volks
gerichten, das heißt durch die Wahl der Richter, kann der
Klaſſenjuſtiz ein Ende gemacht werden, und das tut jetzt
doppelt not. Niemals iſt die Klaſſenjuſtiz brutaler aufge-
treten als jetzt. Vor allen Dingen aber muß ein Ende ge-
macht werden mit den fluchwürdigen Standgerichten und
außerordentlichen Kriegsgerichten. (Zuruf rechts.)

Staatskommiſſar Dr. Preuß: Was eine Verfaſſung über
haupt tun kann, um die Grundlage für eine gute Juſtiz zu
ſchaffen, das iſt hier verſucht. Durch Auslieferung der Ge-
richte an die Leidenſchaft der politiſchen Wahl wird dieſes
Ziel ſicher nicht erreicht. (Beifall.)

Abg. Dr. Seinge (D. Vp. Die Demokrakie krkkt mit der
Forderung der Wählbarkeit der Richter auße er
vativ, ja reaktionär und mittelalter auf. usbildung der Richter kommt alles an. Eine gute Juſtizpolitik
wird durch die Wahl unmöglich gemacht.

Abg. Warmuth (Dn.): Der gelehrte Richter ſteht in
keinem unvereinbaren Gegenſatz zum Volksrichter.

Abg. Katzenſtein (Soz.): Wir können dem Antrag der
Unabhängigen nicht zuſtimmen, denn hier ſollen Richter auf
Grund des Reichstagswahlrechts gewählt werden. Der
Richterſtand muß fortan den neuen Geſtaltungen unſeres
ſtaatlichen Lebens volles Verſtändnis entgegenbringen. Der
Antrag der Anabhängigen hieße praktiſch eine Klaſſenjuſtiz
durch eine andere beſeitigen. Unabhängige als Richter ſind
noch lange keine unabhängigen Richter. (Lebhafte Zuſtim-
mung.) Jn den künftigen Gerichten muß durch ein ſtarkes
Laienelement, das aus Volkswahlen hervorgegangen iſt, ein
Gegengewicht geſchaffen werden. Berufsrichter und Volks
richter müſſen zuſammenwirken.

Abg. Dr. Ablaß (Dem.): Der von dem Abg. Henke vor-
geſchlagene Weg zur Sicherung einer unabhän gen Rechts
ſprechung würde geradezu die Grundlagen der Unabhängig-
keit der Richter erſchüttern.

Abg. Henke (U. S.): Den Glauben an die Demokratie
wir auch, aber nicht an die Demokratie des Herrn

blaß, denn die iſt weiter nichts als verhüllter Kapitalis-
mus.

Abg. Katzenſtein (Soz.): Gerade Sie ſind es (zu den Un-
abhängigen), die den wichtigſten Grundſatz der Demokratie,
das allgemeine, gleiche recht, ſchon längſt zum alten
Eiſen geworfen haben.be Dr. Rieſſer (D. Vpt.): Es gibt auf der ganzen

Welt kein Volk, das über ſo unparteiiſche verfügt
wie das deutſche. Vewußte gen wird jedenfalls von
unſeren Richtern nicht getrieben. (Widerſpruch und Lachen
bei den Unabhängigen.

Abg. v. Brentano Unſer Richterſtand hat wirk-
lich eine beſſere Beurteilung verdient ad die, daß man ihm
mehr gder weniger vorblümt don VPorwurf viner bewußten
Ria macht.Artikel 101 wird unter Ablehnung des Antrages Agnes
und Gen. in der Ausſchußfaſſung angenommen.

Artikel 102 Ernennung der Richter auf Lebenszeit, Zu
e der Feſtſetzung einer Altersgrenze für Richter durch
die Landeggeſetzgebung) wird ohne Erörterung angenommen.Artikel 103 beſtimmt. Ausnahmegerichte ſind unſtatthaft.

Niemand darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen werden.
Die geſetzlichen Beſtimmungen über Kriegsgerichte und
Standgerichte werden hiervon nicht berührt.

Artikel 104 beſtimmt: Die Militärgerichtsbarkeit iſt auf
außer für Kriegszeiten. Das Nähere regelt ein

eichsgeſetz.
Die Unabh. Soz. beantragen die Streichung dieſer beiden

d r in Konſequenz ihres Antrages betreffs der Volks
richter.

Die Abg. Auer und Gen. (Soz.) beantragen: Die Mili-
tärgerichtsbarkeit iſt aufgehoben (ſtatt: aufzuheben).

Gröber (Ztr.) beantragt zu Artikel 103 den Zuſatz:
Die militäriſchen Ehrengerichte ſind aufgehoben, und in
Artikel 104 die Einſchaltung, daß die Militärgerichtsbarkei
auch für die Verhältniſſe an Bord beſtehen bleibt.

Außerdem liegt eine Entſchließung des Ausſchuſſes vor,
das Geſetz über die Aufhebung der Militärjuſtiz mit größter
Beſchleunigung einzubringen.

Abg. Gröber (Ztr.) befürwortet ſeinen Antrag. Die
Nationalverſammlung müſſſe erklären, daß ſie keine Behörden
mehr haben wolle, die darauf achten, die Standesſitte
des Duells gewahrt werde. Auch ſeine Partei ſtimme ferner
dem Beſchluß des Ausſchuſſes zu, daß die Militärgerichtsbar-
keit aufzuheben ſei.

Preußiſcher Kriegsminiſter Reinhard: Es iſt beabſichtigt.
eine Diſziplinarkammer für das Heer neu einzurichten. Des-
halb erſcheint es beſſer, die r der Militärgerichte
nicht in das Verfaſſungswerk hineinzubringen. Es wird
überhaupt genügen, wenn das Haus in irgend einer Formden Wunſch ausſpricht, daß die Militärehrengerichte nicht

wieder aufleben.
Reichswehrminiſter Noske: Die Mälitärgerichtsbarkeit

ſofort aufzuheben, iſt unmöglich. Beſchließt dio Verſamm-
lung in der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Form, ſowerden wir die geforderte Aenderung egligt beſchleunigen.

Das Geſetz würde ſo raſch wie möglich ausgearbeitet werden.
Eine Verſchlechterung des Rechts iſt doch aber nicht beab-
i Es muß eine gewiſſe nrit gelaſſen werden.
Die Regierung gibt die Verſicherung ab, daß diefe Ueber-
gangszeit ſo kurz wie möglich bemeſſen ſein ſoll.

Abg. Falk (Dem.): Aus unſerer ltanſchauun
wird gegen jedes Ausnahmegeſetz, Ausnahmegeri
verfahren.

Abg. Graefe (Dn.):Jm allgemeinen haben die Kriegs

heraus
und

gerichte milde und wohlwollend geurteilt. Sie dürfen durch
die neue Verfaſſung nicht beſeitigt werden.

Geſchichte zweier ölüdte.

(82) Roman von Charles Dickens.
Seine ter I en in Federhüten auf der Bank; aber die

robwollene rote Mütze und die dreifarbige Kokarde waren der
im übrigen vorherrſchende Kopfputz. Wenn er die Geſchwornen
und die lärmende Zuhörerſchaft betrachtete, hätte er meinen kön-
nen, daß die gewöhnliche Ordnung der Dinge verkehrt ſei, und
die Verbrecher über die ehrlichen Leute zu Gericht ſäßen. Der
edrigſte und grauſamſte Pöbel einer Stadt, die nie ohne eine
Naſe von niedrigen, grauſamen und bösartigen Elementen iſt,
ppielte die Hauptrolle, miſchte ſich lärmend in die n
le Beifall und Tadel aus und beſchleunigte das Reſulta
ne daß ihm jemand hemmend in den Weg trat. Von den
Männern war der größte Teil auf verſchiedene Weiſe bewaffnet;
von den Frauen trugen einige Meſſer andere Dolche, einige aßen
und tranben, während ſie zuſahen, viele ſtrickten. Unter dieſen
letztern befand ſich eine die, während ſie arbeitete, ein Stück ge
tridtes Zeug in Vorrat unter dem Arme hatte. Sie ſaß in der
orderſten Reihe neben einem Manne. den er ſeit ſeiner Ankunft
im Tore nicht wieder geſehen hatte, den er aber ſogleich als De
Erge erkannte. Er bemerkte, daß ſie ihm ein oder e ins
h flüſterte, und daß ſie ſeine Frau zu ſein ſchien, aber was ihm
an den beiden Geſtalten am meiſten auffiel, war, daß ſie, obgleich
i in ſeiner nächſten Nähe ſaßen, ihn niemals anblickten. Sieſchienen mit trotziger Ent ſchloſſenheit auf etwas zu warten, und
hen die Geſchwornen an. aber ſonſt niemanden. Unter dem
Zräßdenten ſaß Dr. Manette in ſeiner gewöhnlichen einfachen
recht. Soweit der Gefangene a konnte, waren er und Mr.

i a den zum Gericht rigen onen, die einzigen,e erblichen Kleider trugen und nicht in der Carmage
en

kraft des Dekretes, das alle Emigranten vertrafebannte, der Republik verfallen war. Es war S daß

Hier war er, und dort war das Dekret: ex war in Frankreich feſt
genommen worden, und man verlangte ſeinen Kopf. Er

r
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„Schlagt ihm den Kopf ab!“ brüllte die Zuhörerſchaft.

iſt ein Feind der Republik!“
Der Präſident klingelte, um das Geſchrei zu beſchwichtigen,

und fragte den Gefangenen, ob es nicht wahr ſei, daß er viele
Jahre iſt England gelebt habe

„Allerdings war dies der Fall.“
„Ob er nicht damals ein Emigrant geweſen? Wie er ſich

genannt habe?“
„Nicht Emigrant im Sinne und Geiſte des Geſetzes, hoffe er.
„Warum nicht?“ wünſchte der Präſident zu wiſſen.
„Weil er freiwillig einen Titel und eine Stellung aufgegeben,

die ihm Abneigung eingeflößt, und ſein Vaterland verlaſſen habe
er erlaube ſich zu bemerken, bevor das Wort Emigrant in

ſeinem gegenwärtig von dem Gericht angenommenen Sinne inFebrauc geweſen ſei um lieber von ſeiner eignen Arbeit in
England, als von der Arbeit eines überbürdeten Volkes in Frank-
reich zu leben.Welche Beweiſe er dafür habe?

Er nannte die Namen von zwei Zeugen: Theophil Gabelle
und Alerander Manette.

Aber er habe ſich in England verheiratet““ erinnerte ihn
der Präſident.

„Allerdings, aber nicht mit einer Engländerin.
„Mit einer v rrrin von Frankreich?“
„Ja, von Geburkt.“
„Jhr Name und ihre Familie!“
Lucie Manette, einzige Tochter des Dr. Manette, des guten

Arztes, der dort ſitzt.“ JDieſe Antwort machte einen glücklichen Eindruck auf die Ver
mmlung. Ausrufe zum Wohle des wohlbekannten guten

es n den Gerichtsſaul. So launenhaft war das Volk
daß ſofort Tränen aus mehroren grauſamen Augen roll-len vie eben noch den e wütend angeſtiert hatten, als

brennten 3 vor n auf die Straße hinauszuſchleppenngeduld,
und totzuſchlagen.

Fuß genauCharles

n

di igen Schritt ines gefährlichen Weges hattAuf eſen 7 De chritten ſein e g m

holten Verhaltungsbefehlen geſetzt. Derſelbe vorſichtige Ratjeden Schritt, der noch vor ihm lag, und zuge jeder

Jo ines Weges vorbereitet.
Frankreich, gerade zu

dieſem Zeitpunkte, und nicht tag zurückgekehrt ſei,
„Er ſei nicht eher zurückgekehrt,“ gab er zur Antwort, „ein:

fach, weil er keine andern Subſiſtenzmittel, außer den uigege
benen in Frankreich beſeſſen habe; während er in Englend ſich
durch Unterrichterteilen in der franzöſiſchen Sprache und Litera-
tur ernährt habe. Er ſei zurückgekehrt auf die dringende und
ſchriftliche Bitte eines franzöſiſchen Bürgers, der ihm gemeldet
habe, ſein Leben ſei durch ſeine Ahweſenheit gefährdet. Er ſei
zurückgekehrt, um das Leben eines Bürgers K. retten, und auf
jede perſönliche Gefahr hin Zeugnis für die hrheit abzulegen.
Sei dies ein Verbrechen in den Augen der Republik

Der Pöbel rief voller Begeiſterung „nein“, und der Vorſitzende
ſchellte, um Schweigen zu erlangen, was ihm nicht e denn
z hr fort zu ſchreien „nein“, bis er nach eigenem Belieben auf-

örte. eDer Präſident verlangte den Namen dieſes Bürgers zu wiſſen
Der Angeklagte erklärte, dieſer Bürger ſei ſein erſter Zeuge.
berief ſich auch zuverſichtlich auf den Brief des Bürgers, den man
ihm am Tore h und den man jedenfalls unter den
vor dem Vorſitzenden liegenden Papieren finden werde.

Der Präſident fragte, warum er na

Der Daktor hatte Sorge getragen und ſich verſichert, daß er
dort war und in dieſem Stadium der nd wurde ex
vorgelegt und verleſen. Der Vorſitzende rief den Bürger Ga-
belle auf, damit er ſich zu dem Briefe be und er tat es.
Bürger Gabelle deutete mit außerordentlicher heit und Höf-
lichkeit an, daß er igfolge des chäftsdranges, unter dem das
Gericht infolge der W Zahl der von ihm 5 verurteilenden
Feinde der Republik lebe, ein rege F r Gefängniſſe
n der Abtei vergeſſen worden li gus vengotriotiſchen Erinne tungen Gerichte ver i
vor drei Tagen, wo man i V. wel

émonde,ſie ihm gelte dur
klärung der Geſchwornen, da nach ihrer

freiwillige Stellung des Bürgers Evreantwortet ſei, in Freiheit veſevt habe.
genannt Darnay,
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zu Dohng Die militäriſchen Ehren-geriche di de ist v er e weil e zur W.
h ls imwechterhaltung des E er nötihart p2 3.): Die ſind Ausnahme du und Tat u in unſere Zeit.

5 Abg 9 Dr. v. Delbrück warne namentlich vor
der Beſeiti ung der n ren ſegte Das wäre
ein Ausna Be cln ch veene den Of ziers end

Abg. er die Wirkſamkeit derMilitärgerichte ſeit d T des Waffenſtillſtandes be-
weiſt die Rotwendigkeit ihrer Aufhebungy.Jn der Abſtimmung wird Artikel iöz mit dem Antrag
Gröber auf h er militäriſchen Ehrengerichte an
genommen. t nie Gröber wegen Aufrechterhal-tung der Milſtargetihieter eit an Bord wird durch Aus-

zählung mit 124 gegen 100 Stimmen angenommen. Mit
dieſer Aenderung wird Artikel 104 angenommen, ebenſo die
Entſchliekung des Ausſchuſſes.

Damit iſt der Abſchnitt der Rechtspflege erledigt.
Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzu rn 4810 Uhr. Tagesvrdnung:

Kleine Anfragen u erfaſſ ung.
Berlin, 10. Juli. W. meldet: Das Kabf-

t hat in ſeiner Donnerstag-Nachmitiagsſiung über dieAnſahſerer und das et verhandelt.

Preußlſche Landesverſammhung.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 25.
t Der Etat des Miniſteriums des Innern ſteht zur zweiten Be-

ratuna. Dr. Reinicke (Zentr.) beantragt die Errichtung einer
Berufsberatung auf ſtaatlicher Grundlage.

Abg. Schubert (Soz.) verlangt in einem Antrag die unver-
zügliche Vorlegung eines Geſetzentwurfes zur Abſchaffung aller
re c rfonakakten der Staats- und Gemeindebeamten
und Arbe

Abg. Hammer (Dn.) empfiehlt einen Antrag, der den Gen-
darmen den Rang der mittleren Beamten verleihen will.

Abg. Dr. Negenborn (Dn.) beantragt, die Regierung um
Auskunſt zu erſuchen, ob und inwieweit ſeit der Revolution für
Herſtellung und Verbreitung von Flugblättern und Schriften
parteipolitiſchen Jnhalts Staatsgelder ausgegeben worden ſein;
ferner bei der Reichsleitung anzufragen, welche Reichsmittel
für ſolche Zwecke verwendet ſeien.

Abg. Vollert (Dem.) berichtet über die Ausſchußverhand-
lungen über den Erſatz der durch die Unruhen der letzten
Monate entſtandenen Schäden

der Ausſchuß will, daß die Entſchädigungen grundſätzlich vom
Reich, nöligenfatis unter Beteiligung des Staates und der
Gemeinden, geleiſtet werde.

Abg. Schrader (Soz.) beantrogt, bei der Reichsleitung dahinzu wirken, daß auch in den Ge meinden mit weniger als 10 000
Einwohnern Mieteinigungsämter geſchaffen werden.

er

Abg. Wentel (Dn.) beantragt d je Wiedereinführung derZenſur für Tante und Lichtſpiele.

Abg. Dr. von Kries (D. Vpt. aignete Maßnahmen zur Bekämp e denn
viels, das vollkommen unterdrückt werden ſollte.

Abg. Auer (Soz.) berichtet über die Ausſchußverhandlu ng
Buer die Gemeindewablen und die Zuſammenſetzung

agiſtrate.Abg. Lüdicke (Dn.). befürwortet einen Antrag auf geſetzl

ne ung des gemeindlichen Verhältniſſes zwiſchen Berlin und
en Vororten.

Abg. Reinicke (Ztr.) berichtet über die m
lungen über eine Reihe von enb uß beantragt unter anderm eine Aenderung desabengeſetzes dahin, daß die Gemeinden befu m5
an Einkommen von über 8000 Mark, die nach ug der übrt
gen Steuern bleiben, mit einer beſonderen Steuer von 50 Pro-
zent zu belegen.

Nachdem unter anderen Abg. Schubert (Sos.) für das Aus
wärtswohnen der Beamten, Abg. Struve (Dem.) für die Um-geſtaltung der Ueberwachung des Dirnenweſens, A Frau
Arendſee (A. S.) für die Beſſerſtellung der Krankenſchweſtern
eingetreten iſt, fragt Abg. Thaer (D. Vpt.) die Regierung,
welche Maßnahmen ſie treffen werde, um den aus dem Kri
zurückgekehrten Angeſtellten und Angehörigen der freien Berudie Wiederaufnahme der bürgerlichen Stellung zu ren

Abg. Schrader (Soz.) fragt nach dem Grunde der am 18
Juni erfolgten Fetesung Erfurts durch die Regierungstruppen

Freitag 1 Uhr: Fortſetzung; vorher kleine Anfragen und
Eiſenbabnanleibegeſes Schluß 62 Uhr.

e

Amtliche Bekanntmachungen für Halle 0. d. ſ.

Debensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Sonn-

ibend, den 12. Juli 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 47 001—50 000
vormittags von &—-1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes
können 55 Gramm Käſe zum Preiſe von 20 vVig abgegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen bgesähltes Geld

iſt bereitzuhalten. 9Der Verkauf von Quark erfolgt am Sonnabend, den 12. Juli
guf den Abſchnitt 14 für die eingetragenen Kunden bei dem Milch
händler Harniſch, r 11 und Milchhändler Hinſche, Gr.
Goſenſtr. 21. uf jeden Abſchnitt wird Pfund abgegeben.
Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis 15. Juli 1919 abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Zwieback und Gerſtenmehl an Kin-
der bis zu 12 Jahren, Jugendliche von 12-17 Jahren und alte
Leute über 70 Jahre in der Talamtſchule am Sonnabend, den
12. Juli 1919. zum Einkauf werden die Jnhaber derLebensmittelſcheine wig den Nummern 16 001--19 500 vormit-
tags von 8--1 Uhr. u Vorlage des Lebensmittelſcheineskann auf jeden Abſchnitt P der beſonderen Warenbezugskarte für
Kinder bis zu 12 Jahren und auf jeden Abſchnitt O der beſon-
deren Warenbezugskarten für Jugendliche von 12-17 Jahren
und alts Leute über 70 Jahre ein Paket Zwieback zum Preiſe

z Walhaſſa- nene e
m i Sonnabend, d. 12. juti,

nsemble- GasDir Felx Meinnerat. II Fue 11 Vhr
W helm Tell.Der Operettenschlager: Schauspiel

lhre Hoheit von Friedrich Schiller.

die Tänzerin. I.Musik v. Walter Götze. Sonniog abend
Die Vorstellg. beginntpünktlich f. Uhr. Martha

Kasse v. 10-1 u. 46.

Kosmetik „Fara had Wittekino,

Gesichts-, Haar-, Anläßlich des RektoratsHand- und F ubpliege wechſels bei der Univerſität

jetzt nur Sonnabend d. 12. Juli 19.,
nachmittags 3 Uhr:

RAkademisches

KONZERT
ausgeführt von der

Kapelle des Füſil.

ör, Ulrichstrabe 47,
ILelephon 1983.
Faſt ungebrauchte
Möbel aller Art

e Nr. 36 2Küchen, Schlafzimmer Ein ung *5225richtungen, NußbaumSchrän v
ke, Vertikos,Sofas, Matratzen
(große Auswahl) empfiehlt

R Sachsen.Lützener Str. 7.

für Erwachſene 60 Pfg.
Kinder 40

Dauerkarten h. Gültiqkeit.

Elektrische

o Licht Kraftanlagen
mit Lelitungen aus

Kupfer
installiert wieder

Gelststrasse 28 00 0

c —=2z22von 44 Pfg. und ein Paket Gerſtenmehl zum n Breiſe von 40 Pfg.
abgegeben werden. Bei dem Mangel an Kupfergeld iſt unbe-
dingt abgezähltes Held bereitzubalten.

Reis und Graupen. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandels-
geſchäften, welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-durch aufgefordert, am Sonnabend, den 12. und am Montag,
den 14. Juli 1919, bei den von ihnen gewählten Großfirmen,
den in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Reis und die
Graupen abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Ver-
kaufs erf lgt ſpäter.

Der Magiſtrat.

Amthche Bekanntmachungen ſür Weißenfels.

Lebensmittelverteilung im Stadtikreiſe.
In der Woche vom 14. bis 19. d. M kommen

Kundenliſte zur Verteilung:
250 Gr. Graupe n (1 Pfd 44 Pfg
125 Gr. Haferflocken (1 Pfd.

Marke 280.,
2309 Gr uppen zu den feſtgeſetten Preiſen auf Marke 281,3 Stück Heringe je 50 Pfa auf Marke 282.
Die Seringe Können bereits von heute ab verkauft werden.

Juli 1919.

nach der

auf Marke 279,eſe 52, gepackt 90 Pfg.) auf

Fernruf Nr. 1224

Pola Megri
in der grossen Tragödie:

dings ee „Dömme I 459 L dies S

e e

W M th dones endende
Heiter. Lustspiel i.
Mein m tn r
Ein Film wagehalsigster

Wepieletenbadn un

Natur-Aufnahme.

Galgenherg
Dampfwäseherei, färbderei, Ghem, Reinigung

Abt. Stärkewäsche
räumlich und maschinell Vergrössert,

liefert binnen 8 Tagen tadeilos wie

im Frieden.

Vorhandene Reſlbeſt ände an SBrotenſſtrich können an hieſige
Haushaltungen malen rei abgege ben werden.

Sämmtliche Marken von Nr 279 bis 282 ſind am Dienstag,den 22. 7.. 19 an die Fa. Rothe, hier ab zuliefern.

———„”—45cqco--Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung vom
25. 9./4. 11. 15 beſtraft

Weißenfels, den 11. Juli 1919. Der Magiſtrat.
7. Butterwoche.

Von Sonnabend ſrüh ab findet in ſämtlichen herzeo
gegen Abgabe der 7. Buttermarke Verkauf von Pflanzenbutter
ſtatt. Auf jede Marke werden

250 Gramm zu 5,60 Markſtatt. Ablieferungstug der Marken am Patkwech, den 16. Junh.,

it e r et in nachſtehenden Ge
i n nachſteAbgab e Margarinemarke Verkauf voAuf w. Farke werden 200 G

e von 44 Pfg. abaegsebenetzold: die Rummern 19 97 5--21 000.
bholung hat bis zum 12. 7. mittags 12 Uhr zu er

Städtiſcher Kirſchenverkauf.
Sonnabend, den 12. Juli: Nr. 20 001--23 000.

Reoßzfleiſchverkauf.
Von heute mittag auf Ro fleiſchmarke 8:

ie Rummern 11 001-- 11 500,w. Uhr die Rummern 11 501--12 000.

Auf jede Marke werden 150 Gramm Gehacktes oder Wurſt
zu 60 vig verabfolgt.

Ein Verkauf ohne Marken findet v t ſtatt.
Bauer.

Von heute
ſchäften g e
See ſtatt.Prei

Die
folgen.

ramm zum

ſprigerstragge

ſ. 83

Ao denn
i.

h in dem erschütternden 9Kte rAkte e Drama aus dem Gross-

Sonnabend den 12. Jull, 8 Se e abends

S

der Kapelle des Füsillier- Regiments Nr. 36

Eintritt 0,55 MK. (einschl. Kartensteuer.) J„

Peissnitz? dpofſt iVeaſer
Tägl. abds. s Uhr

Die
geschiedene Fran

Operette v. Leo Fall.
GondafſySurnafß.

Vorverk. 9 u. 5-

l. Volkstümliches

Leitung: Kapellmeister O. Haupkt. 5214

stadtleben (4 Akte):

(Derdeelenläufer

hre beste ſolle
Ein 3 aktiges Lustspiel

voller Eleganz im. liebens-
würdigen Humors.

R Hauptrolle: Magda Sonja.

„Bohaparte,

1 Akt

Sensationen.

J Abanfäne n See

Daler-Wäeh

Reparatur
Werkstätten

J für alektr.
Maschinen

4. Apparate,

Ankerwickelungen
Kollektorenbau.

Natur-Aufnahme.
Kurze Liefertfristen.

e K in vielen Formese Beginn 4 Uhr. Möässige Preise Wanehetten und Vor

l r b 7 t Dauerwuäsche- w7 e
A 177/5 Geietstr, 28.

e
H. Her 2, e

r en
Frauen und Töchter Voiksstimme

Gr. Ulrichstrasse 27CThalia Feſtſäle.
Kwplicisimuz r. d 1.9

Am 14. n beginnt auf vielfachen Wunſch im oberen
ſtſaal Feſtſäle, Geiſtſraße, für Damen undädchen Aer unter bewährter Leitung ein elfftü dige

Tafeldec u. Gervierkurſus

e G n i
Kränzchen. der Damentee, der Herren und Damenkee.
das Gervieren der BReadienten und der Hausfrau.
Se 2 und Abendtriſch. Diech und Seroieren. Rageiche Abenduiſch, fl sei kaltes Büſett, das BVackſett d

mntt allen dem gehörenden Tafelgeräten erte lt.
tag, Montag den 14. Juli.7 Uhr, r Mark. Abendkurſus von zweitesT i 25 Ken bar dei Voginn.r r Tage van 2—-7 Uhr im eder n Fe nsmäöchenſwal der Feſte Telegr. Rokizhuch iſt mitzubringen w. t Jahte alt zum

Die Kurgusteifung: Fran Helene Weyand. geſucht.

verbunden mit
Anſtandslehre

für geſelchaftliche Veranſtaltungen, Gmpfaug 5
ngskarte, Sinladungen, Beſuche, Viflten, geſed

ſchaftliche Bräuche, Anſtandslehre. 2. Der Kaffee a Teetiſch. das Kaffee
Der Frühſtü ckstiſch.bie ſollen wir ifſen

fel. Speiſefo ge. 5. Das Feſt
m der Ved enung und GSaſigeber.

uſw.
Unterricht wird theoretiſch und praktiſch

in rein Fungen r. 36

ben i. ein 23
Kommen Praxis 27

G lie ede deift 9
C wen a Lehnane

zu kaufen geſucht 5219
Eisbein, Schénnewitz,

Siediung 21.

Zentralo für Heimatdienst, Landesabteilung Halle- Saalkreis.

Freie AHussprache!

e eGrosser
entlicher Vortrag

am 12. Null, abends 7'.

Volkspark, re
Aufgaben der Arbolterrätoe.

Redner: Ingenieur Ehrecke- Berlin.
Arbeiter. Bürger seid alle zur Stelle.

Uhr,

i

Freie Auss sprache
Tüchtiges, ſauberes begſhſs- u üininiſnel. Male
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jalle, Freitag, 11. Juli 1919.
Ae Arbeit des Rürnberget Gewerlſchaftz

longreſſes.

Von A. Grigorjan z.
Der Sozialismusrivatkapitaliſtiſchen Wiriſhaſts und Geſellſchaftsordnung, das
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an. rech e Seite des S

pio e ger nahme der Sozialiſierung. Kein Zögern,
lei hwächliches

gelangte man in
ſtimmigen Veſchlüſſen, ſo tat ſich in der Beurteilung der Tätigkeit

liche Tol Je en. grigte der Longreß
eine erſtaun oleranz un äßigung. Von vornherein wara ha liche Richtun

Talſache einer r Oppoſition Kenntnis genommen und
v wihr zu den

Tagesordnun
ſtanden. No i gegangen und zur FSezialiſierung, wie erwähnt, den beider oppoſitionellen
anſchauungen je ein Korreferat zugebilligt.

Die Gegenſätze platzten wiederholt auf das heftigſte aufein
ander. Dißmann, der Sprecher der Oppoſition, war in ſeinem
Auftreten wenig 7 i Leider keinen e rfriſchen Gedanken konnte er vorbringen, und er las mit
großer Ausdauer aus einem ihn großen Haufen von
Schriften allerhand Zitate, um die Kriegsſfünden der neral
kommiſſion zu brandmarken Carl Legien ſtellte in ſeinem Schluß
worte feſt, daß es nicht die gewerkſchaftliche Tätigkeit der

rund

Re Schuld am Kriege.

Rückblick über die deutſche Außenpolitik der letztenein dreißig Jahre.
Von Hans von Kiesling.“)

Jn den anläßlich der Friedensverhandlungen ſeitens der
Entente an Deutſchland übergebenen Schriftſtücken ſpielt die
Erörterung der Schuldfrage eine große Rolle. Jn tönenden Wor-
ten, die für die eigenen Völker beſtimmt ſind, wird hier Deutſch-
land vorgeworfen, daß es die alleinige Schuld am Weltkriege,
dem größten Weltverbrechen, das die Weltgeſchichte kenne, trage.
Auch in Deutſchland wird dieſe Frage leidenſchaftlich erörtert
Während die große Mehrheit es glatt ablehnt, am Ausbruch
dieſes gewaltigen Dramas direkt veranlaſſend beteiligt zu ſein,
kann ſich eine kleine Gruppe nicht genug tun in Erniedrigung des
eigenen Landes und Volks, indem ſie alle Schuld auf das Deutſch
land der Vorkriegszeit wälzt. Dazwiſchen gibt es eine ganze
Anzahl von Meinungsſchattierungen, in denen den leitenden
Staatsmännern des kaiſerlichen Deutſchlands Fehler und Un-
terlaſſungsſünden zugeſchoben werden, die nicht ohne Einfluß
auf den Kriegsausbruch geblieben ſind.

Wenn dieſe Zeilen im Druck erſcheinen. iſt der Friedensver
trag bereits unterzeichnet. Damit iſt eine Periode der gen
Geſchichte Werſcuohex. die mit einem ungeheuren wirtſchaftlichen
und volitiſchen Auſſchwung begann und mit einer niederſchmet-
kennt Kataſtrophe endete. Ein neues Blatt der Weltgeſchichte

inn
Solche Augenblicke regen dazu an, ruhig und r

los nach rückwärts zu ſchauen und die Ereigniſſe am geiſtigen
Auge vorüberziehen zu laſſen, die für die verfloſſene Geſchichts
veriode von entſcheidender Bedeutung geweſen ſind. Prüfen wir
an ihrer Hand noch einmal die Frage, ob Deutſchland wirkli
bewußt und abſichtlich das Verbrechen begangen hat, die Wel
in Flammen zu ſeten, ob es wirklich allein die Schuld an dem
jurchtbaren Kriegsbrand trägt, der Europa zerſtört hat, wie
ſeine Feinde von geſtern es wahrhaben wollen.

Jm Jahre 1888 trat Bismarck vom ger Schauplatz ab.
ine e i Pet e dek i in der der

nReichgkanzierſtellung und e äe den Apparat

Dieſen Artikel entnehmen wir der Glocke!, die von Var
Sogigiwiſenſchakt n Borli

ſtatt.

Beilage zur Volksſtimme. 3. Jahrgang Nummer 155
Generalkommiſſion. ſondern die abweichende politiſche Auffaſſunwar, die den F. enſtand der Angriffe bildete. e

keinem der Oppoſitionsredner und die Debatte ergoß ſich bei
nahe W volle Tage mit einem einzigen Worte erwähnt, wie
die Generalkommiſſion ar Wahrnehmung der wirtſchaftlichen
Jntereſſen der Gewerkſchaftsmitglieder im Rahmen der jeweilig
gegebenen Verhältniſſe anders handeln ſollte und mußte.

Die Debatte über die zwei anderen programmatiſchen Be
ratungspunkte. „Richtlinien für die Anſae Wirkſamkeit der
Gewerkſchaften“ und „Die Arbeitsgemeinſchaft der induſtriellenund gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer“ wurde nach
beiden Referaten und nachdem Richard ül ler zu beiden
i geſondert je ein Korreferat gehalten hatte, verbunden.
luch hier wurden weniger die Richtlinien, die Selbſtverſtänd

liches enthalten, als die Gründung der Arbeits ein ft ange
griffen. Der Arbeitsgemeinſchaft wurde das Räteſyſtem gegen
übergeſtellt. Es fehlte nicht an VPorwürfen, wie Verrat und der
gleichen mehr. Das weſentliche aber iſt, daß nach Richard Müller
e nur dem Sozialismus eine auf viele, viele Jahre berechneteUebergangsperiode mit privatka italiſtiſchen Wirtſchaftsformen
h ehe werde, ſondern daß ſich das Räreſyſtem erſt entwickelnmüſſe. Das Rätelvſtem iſt das große Unbekannte, deſſen
Umriſſe auch ſeinen d Korn wenig klar er-ſcheinen. Wenigſtens iſt auf dem Kongreß kein die Dunkelheit
erhellendes Wort gefallen, und Richard Müller, der an einem
Tage (am Donnerstag) außer zwei Korreferaten noch ein Schluß
wort, alſo im ganzen etwa 4 Stunden geſprochen hat, wurde
förmlich durch Zurufe beſtürmt, doch endlich die poſitive
Seite mal zu entwickeln. Da dieſe aber in Dunkelheit
ehe iſt, da die p atkapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe nicht von

eute auf morgen verſchwinden kann und wird, bedarf es Ein-
richtungen zur Schlichtung der Gegenſätze und Herbeiführung
einer befriedigenden Zuſammenarbeit. Dieſe Einrichtungen ſind
eben die r die ſtehen und fallen mit demGrundſatz rölliger uneingeſchränkter Gleichberechtigung der Ar-
beiter und Arbeitgeber ie Gewerkſchaften geben hierbei nicht
Je von ihrem Charakter, ihren Beſtrebungen und ihren

ielen auDer Kongreß beſchloß, die freien Gewerkſchaften Deutſch
lands, die bis heute in der Generalkommiſſion ihre rig e und
führende Spitze hatten, in einen Bund mit dem Namen Allge-
meiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund zuſammen-
zufaſſen. Von nun an gibt es keine Generalkommiſſion mehr,
Baner? BPundesvorſtand. keine Vorſtändekonferenz ſondern

undesausſchußz. Der neue Vund umfaßt gegenwärtig 5 400 090
Mitglieder! Eine Rieſenorganiſation, der es beſchieden e
möge, bei aller S der Auffaſſungen innerhalb ihrer
Reihen, die Einheit deg Handelns zu bewahren! Welch gewaltige
Hoffnungen dieſes rieſige Anwachſen der deutſchen Gewertſchaften
erweckt, kann nur der ermeſen, dem die Bedeutung der gewerk-
ſchaftlichen Arbeit für die Befreiuagg der Arbeiterklaſſe und ihre
wirkliche Macht klar vor Angen liegen. Jedenfalls den Cegnern
der Arbeiterklaſſe iſt dieſe Vedeutung nicht zweifelhaft Daher
muß innerhalb der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft alles daran-
geſetzt werden, damit die Einheit der Gewerkſchaftsbewegung er
halten bleibt.

r

Sollte und 6uuſtlets.
Halle, 11. Juli 1919.r r

Volkstümliche Vildungskurſe halliſcher Hochſchullehrer

veranſtaltet vom 6ozialdemolr. Verein Halle Saalkreis

(Alte Partei.)
Am Mittwoch fand der erſte Vortrag des Herrn

Profeſſor Waetzold über „Die bürgerliche Kunſt derNiederlande“ im Vortragszyklus der ſozialdemokrati-
ſchen Partei:
„Virtſchaft, Kunſt und Weltanſchauung im kapitaliſtiſchen

geitalter“

Da alle Vorträge im engen Zuſammenhange
miteinander ſtehen, iſt es notwendig, daß alle Einzel-
vorträge beſucht werden. Nur dadurch wird der Hörer
das Bild gewinnen, daß ihm durch dieſe volkstümlich-
wiſſenſchaftlichen Vorträge gegeben werden ſoll. Heute,
Freitag, abend findet im Auditorinm Nr. 9 (Hauptge-
bäude) der Univerſität der dritte Vortrag ſtatt. Herr Prof.
Menzer ſpricht heute über „Das Weltbild der neueren
Naturwiſſenſchaſt“. Dieſer Vortrag bildet den Schluß
der erſten von den vier im t behandelten Zeit-
epochen. Beginn pünktlich 8 Uhr.

Die Ernährungsverhältniſſe in Halle.

mm

Die letzte Sitzung der Ernährungsdeputation der Stadtver-
ordnetenverſammlung brachte allerlei intereſſante, wenn auch

geſchaffen, mit dem er die deutſche Auslandspolitik leitete und
diejenige der übrigen Mächte beeinflußte. Jm Berliner Kon-
greß, der den türtiſch- ruſſiſchen Krieg vom Jahr 1877 beendete,
ſtand Deutſchland auf der Höhe ſeiner Macht.

Auch ſpäter noch wirkten die Erfolge der Bismarckſchen Po
litik, die Siege vom Jahr 1870 nach. Die Schaffung des Drei-
bundes und damit die Einigung der deutſchen Vormächte gaben
dem Zentrum Europas nach außen eine um ſo gebietendere
Stellung, als die übrigen Mächte ſich noch nicht auf gemeinſamer
Baſis gefunden hatten und jede einzeln ihren politiſchen Zielen
nachging. Mit dem damaligen Zweibund war die erſte größere
Machtgruppierung der Bismarckſchen Zeit entſtanden. Trotz alle
dem unterhielt der Reichskanzler nahe Verbindungen mit Ruß-
land, verhinderte durch den ſogenannten Rückverſicherungsver
trag ein Aufeinanderſtoßen der ruſſiſchen und Habsburgi chen
Intereſſen und ſorgte auf der anderen Seite für ein gutes Ver
hältnis zu Eng
der Erfüllung nahen Wünſche auf die Feſtſetzung in Konſtanti
nopel und an den Meerengen in nichts zerflattern ſah, erhielt
die traditionelle deutſchruſſiſche Freundſchaft einen Riß, der nicht
mehr verheilen ſollte. Das aufmerkſame Ohr hört bereits den
grollenden Unterton der weltpolitiſchen Spannung, deren ge
waltſame Löſung wir eben miterlebt haben. Auch Bismarck er-
kennt trotz ſeines Prinzips, die deutſche Politik auf die Anleh-
nung an den Zarismus aufzubauen, den ſich ankündigenden Ge
genſatz in den Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland.
Sofort ſieht er ſich nach dem ruſſiſchen Gegenſpieler, nach Eng-
land um; ſein am 22. Rovember 1887 an Lord Salisbury

Brief, der von Otto Hammann in dem Buch „Zur
geſchichte des Weltkrieges“ veröffentlicht, und der v elleicht

die letzte außenpolitiſche Aktion von Bedeutung des alternden
Staatsmannes iſt, kann als vollgültiger Beweis dafür gelten,
daß die Politik eine Anlehnungspolitik im guten
Sinne des es war.Tros der gewaltigen Macht, die Deutſchland gegenüber den
zerſpltterten übrigen Mächten damals bedeutete, ſucht die deut
ſche Politik auf dem Voden gemeinſamer Jntereſſen Verbin-
dungen mit anderen Mächten zu ſchaffen, welche die Jſolierung

2 trieb T d. r rinfel rou v Wiehe Europasellu und es ablehnte,t Abenteuer einzulaſſen, die zu ſchweren ReiTone J e e

nd.
Rach dem Berliner Kongreß, auf dem Rußland die bereits

r

zuſammen mit den W

Aufſchlüſſe über die Verſorgung deralles andere als erfreuliche
Kartoffeln wird es faſt garStadt in der nächſten Zeit.

nicht geben. Von Hamburg die Auslandskartoffeln kommen eran we u irre iſt noch
nichls zu merken und ſo werden die zwei nächſten Wochen knap
werden. Auch auf Friſchfleiſch iſt in abſehbarer Zeit n i rzu rechnen. chegehdee ſind in intiterat v auch

r e ndt Weh es nicht viel beſſer werden würde(keine Provinzſtadt Sachſens erhalte mehr wie wir, behauptete
der agrag wird folgendes ausgegeben. Pro Kopf und
Woche: Pfund Graupen, Pfund Reis, PfunvNudeln, 15 Pfund Brotaufſtrich, Pfd. Kartoffelwalzmehl, zweimal 460 Gramm Mehl. Zudem werden
Auslandseier bereitgeſtellt werden, allerdings recht teuer
und eine größere Menge (100 000 Kgr.) Büchſen(pferde
leiſch zu 11 Mark das Kilo (was nicht zu teuer ſeil). e
onders wurde auf die Schwierigkeiten aller Art, vorzüglich im
Bihnverlehr hingewieſen, auch ein Fall des Gutsbeſitzers

ellner vorgebracht, der ſich recht widerſpenſtig bei der
Lieferung von Gemüſe gezeigt habe! Vielleicht findet man ein
Bittel, den Herrn etwas gefügiger zu machen!)

Ein Pfund Speck 10 Mark. Geſtern konnte man ber
zinem Fleiſcher am Steinweg Speck zu 10 M das Pfund kaufen.
Auch ein Zeichen des Friedens! Wer hätte das vor einem Monat
geglaubt

Der ſtädtiſche Haushaltausſchuß hielt am 10. Juli eine
lange Sitzung mit einer wichtigen W r r ab. Am bedeu
tungsvollſten war eine abermalige Erhöhung des Gas-
preiſes. Der r r der im Jahre 1917 auf 18 Pfg
und im April 1918 auf 29 Pfg je Kubikmeter feſtgeſetzt worden
i wird auf 40 Pfg erhöht. Dasſelbe geſchieht mit den
Waſſergebühren. Das Waſſerwerk zeigt infolge der ge-
ticgenen Unterhaltungskoſten einen großen Fehlbetrag. Man
beſchließt. die Gebühr die erſt im Januar 1918 auf 24 Pfg. er
höht wurde. am 1. Oltober 1919 auf 28 Pfg. je Kubikmeter hinauf-
zuſetzen. Dieſe Steigczung iſt ſo mäßig berechnet, daß damit nur
die Selbſtkoſten der Waſſerrerſorgung gedeckt werden. Eine der
letzten Fg der Stadtverordnetenverſammlung hatte ſich mit
der Entſchädigung an die aus dem Dienſt tretenden Polizeibeam
ten für die Uniſormen, die ſie abliefern müſſen, beſchäftigt. Ein
Antrag, ſie ihnen ganz zu belaſſen, war abgelehnt, dafür aber ein
Antrag an enommen worden, die Entſchädiaung zu erhöhen. Mat
boſchlicßt, die Entſchädigung oder Abfindung dafür von bisher
100 auf 200 Mk. zu erhöhen. Die Steuer und Gebühren-
erheber und Magiſtratsboten bekommen bislang 135
Mark r wofür ſie ihre Dienſtkleidung ſelbſt zu beſorgen

aben. Jn einer Eingabe legen ſie dar. daß ihnen das mit dem
lde nicht mehr möglich iſt. Sie verlangen eine Erhöhung, die

auch auf 200 Mk.) vorgenommen wird. Dann wurde in die
Beratung des Haushaltplanes eingetreten. Das iſt
ein umfangreiches Stück Arbeit, und es ſollen zu ihrer Bewäl-
tigung nächſte Woche die Sitzungen des Ausſchuſſes vermehrt
werden. Zunächſt wird das Schulweſen rorgenommen. Eine
Ausſprache ſetzt über das Schulmuſeum ein. das nur mit
einem Zuſchuß von 500 k. h iſt. Mit Rückſicht auf di
Wichtigkeit des Jnſtituts für die Lehrer wird beſchloſſen. den Be
trag zu erhöhen. Die Etats werden mit nur unweſentlichen klei-
nen Aenderungen genehmigt Es wird bei der Ausſprache u. a.
gewünſcht. daß die Schließung der Schulen wegen Kohlenmangel
doch möglichſt vermieden werden ſollte. Die Schule müſſe mit
Brennmaterial in allererſter Linie bedacht werden. Es konnten
vom Magiſtrat für den bevorſtehenden Winter keine befrie-
digenden Zuſagen gemacht werden. ader Beratung der Friedhofsverwaltung wurde
von den Verkretern der alten ſozialdemokratiſchen Partei die Be
ſeitigung der verſchiedenen Beerdigungsklaſſen verlangt. E
ſollen in nächſter Zeit Reformen in dieſer Richtung vorgenommen
werden. Der Etat wird genehmigt Es wurden noch der Etat
des ſtädtiſchen VBraunkohlenwerkes „Karl Ernſt“ und des Schlacht-
und Viehhofes (ohne Zuſchüſſe) genehmigt. Bei beiden Unter-
nehmungen ſind die Einnahmen den Ausgaben angepaßt worden.

Der ſtädtiſche Haushaltsplan. Schulen Das Stadt
gymnaſium erfordert einen Zuſchuß von 190 000 M., die Ober-
realſchule 160 000 M., das Reformrealgymnaſium 72 000 M., das
Lyceum 105 000 M., die Frauenſchule 19 000 M., die Mittel
S 450 000 M., die (mit „evangeliſch“ bezeichneten) Volks

ulen 1725 000 M., die „katholiſche“ Volksſchule 90 000 M., die
talozziſchule 80 000 M. z kommen allgemeine

chullaſten in Höhe von 12 Millionen Mark, wovon der ſtärkſte
Sehr in Teuerungszulagen und Gehaltszuſchäſſen befteht, die in

öhe von i 372 600 M angeſetzt ſind. Die Zahlen ſind
der lebendigſte Beweis für die Notwendigkeit der Einheitsſchule.
Die Gymnaſien, h und die beiden Frauenſchulen haben

ittelſchulen noch nicht 7000 Schüler. Die
17 Volksſchulen dürften zuſammen eine erhebliche fünfſtellige
Zahl erreichen. Für vie erſteren müſſen wir rund 1 Million Markim Jahr aus Algemeinmitteln beiſteuern, wer aber hat den
Nutzen? Auch die Stunde der konfeſſienell beſtimmten Schul-
dürfte geſchlagen haben.

Auslöſung der Bergarbeiter! Der Magiſtrat ſchreibt uns
Die Bemühungen des Magiſtrats wegen Weitergewährung von

J J --FrC-—»„-J—— -J= T-— -=JVJ J J J -J„ J —„„„J„„J„J„S—=—-—-—=————ten, ſind nie gegen ſondern nur in freundſchaftlicher Verbindung
mit England durchgeführt worden.

Die Hereinnahme Jtaliens in den Dreibund geſchah wohl aus
dem Grunde, italieniſch-habsburgiſche Reibungen wegen der
Jrredenta in Trient und Trieſt auszuſchalten, hatte aber nur
Sinn, ſolange ein gutes Verhältnis mit England Jtalien auch
im Dreibunde die Sicherheit ſeiner langen Küſten verbürgte.

Die Politik der ſiebziger und achtziger Jahre wurde von dem
Gedanken beherrſcht. daß die Revancheſtimmung in Frankreich
dieſes Land jeder deutſchfeindlichen Kombination in die Arme
treiben würde, daß es alſo Grundſatz der deutſchen Staatskunſt
ſein müſſe, die politiſche Verbindung Frankreichs mit anderen
Großmächten zu verhindern.

Man mag über die innere Politik des erſten deutſchen Reichs
kanzlers denken wie man will, man kann in ſeiner Stellungnahme
gegen die Sozialdemokratie durchaus einen Fehler ſehen: daß er
aber in der auswärtigen Politik, ſolange er im Amte war,
größten Weitblick beſaß, und daß ſeine Politik nie das große
Ziel, die einheitliche Linie aus dem Auge verlor, iſt über jeden
Zweifel erhaben.

Mit dem jungen Kaiſer, deſſen Tatkraft ſich mit der unter
geordneten Rolle, die ihm die überragende Geſtalt Otto v. Bis-
marcks zuwies, nicht begnügen wollte, nahm die deutſche Politfk
eine andere Richtung. Jn den Friedensjahren nach 1870 war die
wirtſchaftliche Macht Deutſchlands ſprunghaft in die Höhe ge
gangen. Sein Handel hatte in allen vier Weltteilen Fuß gefaßt
und war als Konkurrent alter eingeſeſſener Handelsmächte dort
aufgetreten. Das weite Gebiet der engliſchen Kolonien, Eng
land und Frankreich, Oſtaſien, Südamerika, Rußland und der
Orient waren zum deutſchen Markt geworden. Der Reichtum
in Deutſchland nahm in ungeahnter Weiſe zu. Stets wurden
neue Kapitalien flüſſig, die zu einer immer größeren und ſtraf
feren Organiſation der deutſchen Jnduſtrie, zu einer immer
mächtigeren Ausbildung des deutſchen Kapitalismus führten.

Die induſtrielle Entwicklung Deutſchlands geht zunächſt an
den Milliardenſegen der ſiebziger Jahre, dann aber vor allem
die Rotwendigkeit, der deutſchen Ueberbevölkerung Brot zu ſchaf
fen, zurück. Dies führte zur Bildung großer Jnduſtriesentren.
Der leichtere Verdienſt des Jnduſtriearbeiters zog jedoch auch
roße Teile der Landbevölkerung in die Fabriken; während die
andwirtſchaft durch dieſe Landflucht litt, mußte das große An
bot an Jnduſtriearbeitern beſchäftigt werden: Kapital und Arßeiterangedot erhöhten die Maſſe der Produktion, ſo daß bald die

bereits erworbenen Weltmärkteits ckte nicht mehr für ihre Auſnahme



die den n ausder bewilligte und für die Zeit2 bis C 4. d lte ſogenannte Auslöſung ſind
ich en, weil nſicht der Staatsregierung die

Du Arles r inen r n re igen und r ſowofür Kachzahlungen als auch für die Jukunft Reichs und StaatF-

n nicht e bewilligt werden können. Eine weitere Aus
n

an

ung der Auslöſung über den 4 4. d. J. hinaus kann daher
mehr erfolgen.
Gute

e mögli e deutſche Seifeninduſtrie auf eine neue
Grundlage zu ſtellen und die den Verbrauchern zugeteilten Mengen
qualitativ er zu verbeſſern. Die Seiſen verſorgung wird
auf fo ledigt: Die bisherige K.-A.-Seife wird inukunft ohne Seifenkarte abgegeben. Bei Beibehaltung des bis

rigen g von 16 auf 26 Prozent erhöhtworden enpulver wird unter Verdoppelung des
bisherigen Fettgehalts mit monatlich 125 Gramm auf den
Seifenpulverabſchnitt der Seifenkarte geliefert. Der Preis er-
höht ſich auf Mark 0,45 für Pfund Paktet. Es wird eine ein
wandsfreie Kernfeife von Friedensqualität (60 Prozent Fett-
zehalt) in m von 200 Gr. oder in einfachen 100 G.
Stücken hergeſtellt. Das 100 Gr. -Stück wird zum Preiſe von Mark
3,80 geliefert. Als Feinſeife wird eine gute polierte Toiletten-
ſeife (80 Prozent Fertgehalt) im Stückgewicht von 100 Gr. ge-
liefert Für die Selbſtraſierer wird anſtelle der Feinſeife ein-
wandfreie Rafierſeife zur erfugung Heſteltr Das 100 Gr.Stück
o pſeife wird zum Preiſe von Mark 1,20, das 50 Gr.-Stück
Raſierſeife zum Preiſe von Mark 0.60 verechnet. Die zuletzt ge-
nannten Erzeugniſſe werden nur gegen Seifenkarte geliefert, und
zwar gegen die Feinſeifenabſchnitte der Seifenkarte. Ein Fein-
ſeifenabſchnitt berechtigt zum wahlweiſen Bezug von 50 Gr. der
pnannten Erzeugniſſe. Jhre Lieferung wird erſtmalig Anfan
September auf die Septembermarkeg in Frage kommen, doch ſo
die der neuen Erzeugniſſe derart beſchleunigt wer-den. daß bereits Ende Auguſt mit ihrer Lieferung begonnen wer-
den kann. Der Vorbezug auf Septembermarken iſt wie bisher
auch bereits im Auguſt zuläſſig. Angeſichts dieſer Verbeſſerungen
empfiehlt es ſich für die Verbraucher, vom Kauf ausländiſcher
Seifen im Schleichhandel nach Möglichkeit abzuſehen da durch die
Neuregelung der deutſchen Seifenverſorgung in Kürze ein er-
vebliches Sinken der bisherigen Wucherpreiſe zu erwarten iſt

Die Unſallverſicherung in der Metallinduſtrie. Die
Süchſiſch Thüringiſche Eiſen und h r hatſoeben ihren Geſchäftsbericht für das Jahr 1918 herausgegeben.
Er enthält eine Fülle von Material, welches die wirtſchaftlichen
Vorgänge in der Metallinduſtrie beleuchtet. Einleitend wird
bemerke, daß das Jahr 1918 noch eine ſtarke Beſchäftigung der
Metallinduſtrie zeigte „Jm November brachten der Wafienſtill
ſtand und die politiſchen Umwälzungen einen ſtarken Rüchgang.“
Die Zahl ver verſicherten Betriebe blieb ungefähr die gleiche(6565), die Zahl der durchſchnittlich verſicherten Pergones ver
mehrte ſich aber von 204 286 auf 207 507. Die im 75 1918
gezahlten Löhne und Gehälter aben dieSumme von 450 Mill Mark erreicht. Das iſt gegen-
über dem Vorjahr 1917 eine Steigerung von 83 Mill. Mart. Der
r 1 im Jahr auf einen Völlarbeiter erhöhte ſich von
1277 Mark im Jahre 1913 auf 1325 M. im Jahre 1915, 1795 M.
im Jahre 1917 und 2167 M. im Jahre 1918. Das iſt alſo gegen
über der Friedenszeit noch nicht einmal eine Verdoppelung, Wie
gewaltig ſind dagegen die rei für die Lebensmittel und Ge-
rauchsgegenſtände geſtiegen! Dabei iſt noch
hinzuweiſen, daß unter einem Vollarbeiter“ 300 volle Arbeitstage zu verſtehen ſind Sehr häufig kann natürlich ein Arbeiter
dieſe Leiſtung nicht vollbringen, weil er krank iſt, oder ſonſtige
Hinderniſſe eintreten. Bemerkenswert iſt, daß bei allen anderen
Zerufsgenoſ der Metallinduſtrie. mit Ausnahme von
Schleſien un ern, die Löhne höher ſind.

Die Zahl der Unfälle iſt ungefähr die gleiche ge
blieben. Zwar verminderten ſich die zur Anmeldung gekommenen
Unfälle von 15 986 im Jahre 1917 auf 14 777 im Jahre 1918, doch
vermehrten 73 die erſtmalig r von 1430 auf
1590. Die Zahl der durch Betriebsunfall getöteten Per
on en vermehrte ſich von 80 im Jahre 1917 auf 120 im Jahre
1918. Das iſt eine Zunahme von 50 v, H. Jnsgeſamt
waren (eingerechnet der Unfälle aus früheren Jahren) an 9778
Verletzte, 684 Witwen, 589 Waiſen und 21 ſonſtige Verwandte
Renten auf Grund der Unfallverſicherung zu zahlen. Diemeiſten Unfälle ereigneten ſich durch die ghototen, Trans-
miſſionen und Arbeitsmaſchinen, ſodann durch Zuſammenbruch,
Einſturz, Herab und Umfallen von Gegenſtänden uſw.

Jn den Einrichtungen der Berufsgenoſſenſchaft iſt eine
Aenderung dadurch eingetreten. daß die Betriebsbeamten nun
mehr gegen Unfall verſichert find, wenn ſie bis zu 10 000 M. Ein
kommen haben. Seither ging die r e nur bis zu
einem Gehalt von 5000 M. Die Einrichtung der „Vertrauens-
männer“, die ſich in jedem Ort befanden, iſt aufgehoben worden.
Die r ſind daher künftig nur an die Ortsbehörden
und an die Berufsgenoſſenſchaften zu richten. Den während des
Krieges neu errichteten Betrieben find beſondere „Kriegs-
zuſchläge“ in Höhe von 50 bis 200 v. H. zu den Umlagebeiträgen
auferlegt worden.

Die Unternehmer mußten rund 4 Milltonen Mark an Bei-
trägen aufbringen. An Entſchädigungen uſw.) ſind
2,3 Mill. M gezahlt worden. An Verwaltungskoſten wurden
rund 320 000 M. n Die Genoſſenſchaft beſitzt ein Ver
mögen von rund 6 Mill. Mark. Berufungen gegen die Beſcheide
der Genoſſenſchaft an die Oberverſicherungsämter wurden 410
Fest Die Streitfälle verliefen meiſt zu Ungunſten der Ver
etzten.

Der Allgemeine Studentenausſchuß, die nach einem nicht
geherimen Klaſſenwahlrecht zuſtande gekommene berufsſtändiſche
Vertretung der Studentenſchaft, macht zur Zeit ſchwere Sitzungen
durch. Es ſoll eine Verfaſſung geſchaffen werden, nach der die
Studentenſchaft „eine Körperſchaft des öffentlichen Rechts“ bilden
ſoll. Andererſeits wolken die Leute ſich abſolut nicht darauf ein
laſſen, ein gleiches, geheimes Wahlrecht zu ſchaffen. Da nach
Reichsgeſetz das eine dem anderen widerſpricht, iſt man in
chwerer Not und da iſt das Schimpfen natürlich das Billigſte.
Alſo geht es über die Regierung los. Sie haben's ja u, die
Korpsbrüder, mit ihren zerkloppten Milchgeſichtern und bunten
Bändern. „Popanz von Regierung“, „Genoſſe“ Hae
niſch (mit ſchmutzigem Grinſen), das National theater“ in
Weimar und ſo fort. Wer obſtruiert Gottlob ſind ja auch zwei
Sozialdemokraten da!), wird zur Ordnung gerufen. So ſehr
man oder gerade: weil man auf feſtem Boden der Demokratie
ſteht, die dort ſtündlich ſabotiert wird, 7 man die ſtarkeFauſt eines Hochſchuldiktators, der nicht nur friſches Blut herein
brächte in dieſe Klaſſeninſtitute, ſondern auch die ſich wie wild
gebärdenden Herrchen zur Räſon brächte, über die man nur zu
geneigt iſt, zu urteilen, wie Kammerdiener Lutz in Alt-Heidel-
berg, der ausruft: „Das ſind ja Jndianer!“

Eine öffentliche Aufklärungsverſammlung über die Ar
beiterräte, deren Bedeutung und Aufgaben findet Sonnabend
abend 18 Uhr im Volkspark ſtatt. Die Verſammlung wird veran
ſtaltet von der Zentrale für Heimatdienſt und ſoll vollkommen
unparteiiſch ein Bild über die Aufgaben der Arbeiterräte geben.

Beamtenhochſchulkurſe. Jm Anſchluß an die Vorleſung über
Finanzwiſſenſchaft von Dr. Herbſt hält dieſer für die Teilnehmer
der Vorleſung einen loſen Uebungskurſus (Seminar) über ein
ſchlägige finanzwiſſenſchaftliche Fragen ab, der Montag, abends
von 7——824 Uhr, in der Univerſität ſtattfindet.

Stadttheater. Heute, Freitag, gelangt „Der Zigeunerbaron“
zur Aufführung. Sonnabend Wilhelm Tell“. Sonntag, nach
mittags 318 Übr, wird als Volksvorſtellung bei ganz kleinen
Preiſen die Bauernkomödie „Der G'wiſſenswurm“ von Anzen-
gruber gegeben, abend 72 Uhr „Martha“. Montag „Alt-
Heidelberg.

Der Ring des Ribelungen. Wie bereits bekannt, findet in
den Tagen vom 15. bis 22. Juli eine Geſamtaufführung des
Ring don an Richard Wagper ſatt und zwar am

18) Juli Das Rheingold“, 17. Juli Walkſüre“, 19.
„Siegfried“, 22. Juli Götterdämmeru mit hervorra
Gäſten in ſämtlichen Hauptpartien. Kammerſängerin Zdenka
Faßbender-Mottl, München, ſingt die Partien der Brünhilde in
Walküre, Siegfried und Götterdämmerung. Kammerſängerin
Frieda Schreiber, Leipzig: Erda in Rheingold und Siegfried,
Fricka in Walküre und Waltraute in Götterdämmerung. Lilly
HafgrenWaag, Berlin: Sieglinde in Walküre und Gutrune in
Götterdämmerung. Kammerſänger Fritz Vogelſtrom, Dresden:
Loge in Rheingold, Siegmund in Walküre, Siegfried in Sieg-
fried und Götterdämmerung. Kammerſänger Friedrich Plaſchke,
Dresden: Wotan in Rheingold und Walküre, nderer in
Siegfried und Gunther in Götterdämmerung. Kammerſänger
Georg Zottmayr, Dresden: Faſolt in peengen vSunding in
Walküre, Fafner in Siegfried und Hagen in Götterdämmerung.Ernſt Poſſony, Leipzig: Alberich in Kbeingold Siegfried u
Götterdämmerung. Eugen Albert, Leipzig: Mime in Rheingold
und Siegfried. Hans Müller, Leipzig: Fafner in Rbeingold. Die
muſikaliſche Leitung aller vier Abende hat Kapellmeiſter Fritz
Reiner vom Landestheater Dresden übernommen.,

Die Kammerlichtſpiele bringen dieſe Woche ein Großſtadt
drama aus Künſtlerkreiſen. „Die ſchwarze Lo“, geſpielt von der
vaſſigen Maria Orska hat als Partner die beiden auch in Halle

geſehenen Filmgrößen Bruno Ziener und Theodor Loosin Apie in zwei Akten und herrliche Naturaufnahmen er
gänzen das in jeder Hinſicht erſtklaſſige Programm.

Bad Wittekind. Anläßlich des Rektoratswechſels bei der
Univerſität findet morgen, Sonnabend, nachmittags 336 Uhr, in
Bad Wittekind ein Akademiſches Konzert von der Kapelle des
Füſilier- Regiments Nr. 36 unter Leitung des Kapellmeiſters
Otto Haupt ſtatt. Die Eintrittspreiſe ſind aus der Anzeige zu

Aus der Provinz
Löbnitz a. d. Linde. Die Obſtnutzung der hieſigen Kreis

ſtraße (Aepfel) wurde für den Preis von 1500 Mark von War
mann, Cöthen in Anhalt, mit der Bedingung, 20 Zentner gule
Speiſeäpfel für 50 M. pro Zentner an die Gemeinde abzuliefern,
nen Der Pflaumenanhang wurde von demſelben Herrn
erſtanden.

Löbnitz a. d. Linde. Auf Antra
Gewmeindevertreter fand am Dienstag den 8. d. M. eine öffent
liche Verſammlung ſtatt Jm erſten Punkt der Tagesordnung
wurbe verlungt, daß die Gemeinde 40 000 M. für Lohndifferenzen
von 1914--1919, für eine 2 Kilometer lange Anſchlußleitung, von
der Anhaltiſchen elektr. Licht- und Kraft-Ueberlandzentrale, be
zahlen ſoll. Jn dieſe Summe iſt die Ortsanlage noch nicht einbegriffen Die Sache wurde einſtimmig abgelehnt. Bei den

Lette Depeſchen

Die Selbſtändigkeit Oberſchleſiens.

Berlin, 11. Juli. Die Frage der größerenSelbſtändigkeit Oberſchleſiens iſt, wie verſchiedene Blät-
ter melden, durch eine Verſtändigung erledigt worden.
Die von vorgebrachten und vom ſchleſiſchen Volksrat befürworteten Wünſche ſollen dahin be
rig werden, daß auf Vorſchlag des Staatskom-
miſſars durch die Zentralregierung im Einvernehmen
mit dem Regierungspräſidenten ein oberſchleſiſcher Bei
rat berufen wird. Jn ganz Preußen ſoll die pro
vinzielle Selbſtverwaltung erweitert werden. Jnsbe-
ſondere ſollen beſtimmte Kultur- und Sprachfragen den
Provinzen zur freien Regelung überlaſſen bleiben.Vielleicht, ſo heißt es dann, ſoll auch aus n x
eine ſelbſtändige Provinz gemacht werden. e Ver
wirklichung aller dieſer Punkte wird aber hinausge-
ſchoben werden bis nach Vollzug der Abſtimmung und
Abzug der Ententebeſatzung.

Ende des franzöſiſchen Vergarbeiterſtreiks.
Verſailles, 10. Juli. WTB. Durch Schiedsſpruch

der Regierung wurde geſtern der Bergarbeiterſtreik beige
legt. Die Arbeit wird am Freitag vormittag wieder auf
genommen. Die Bergarbeiter haben faſt inallen Forderungen geſiegt.

Reue Krawalle in Ftallen.
F B. Bern, 10. Juli. Die franzöſiſche Pre äim allgemeinen die italieniſchen Meta ger P. W

Du in r übertrieben. „„Journal des Dö-
man dürfe augenblickliche Ungewißheit überdie Adriafrag nicht andauern laſſen, wen man nichtgroßen Gſaßren entgegenſehen wolle

Aus mehreren Städten Oberitagliens wird das Wieder
aufflackern der Teuerungstumulte gemeidet. Nach Mailän
der Nachrichten ſind die Verhandlungen bei den römiſchec
Arbeitskammern mit den Behörden und Geſchäftsleuren
geſtern geſcheitert. Für Rom iſt der ſofortige Generalſtreik
beſchloſſen worden Ganz Apulien iſt von der Bewegung
ergriffen, wo laut „Avanti“ bereits Truppch zuſammen

werden. Auch in Sizilien mehren ſich die Aus
ände.

Sturm in Rom.

Lugano., 10. Juli. (T. K.) Bor nun derFltrigen Kammertagung wurden in Rom eiche
orſichtsmaßnahmen getroffen, da inſolge der Un

ruhen mit Ausſchreitungen gegen das Parla-
ment gerechnet werden mußte. Der Monte Cittorio
war durch einen ſtarken Militärkordon abgeſperrt worden.
5 r politiſche r in Rom iſt mitochſpannung geladen. n parlamentariſchen
Kreiſen herrſcht eine tiefgehende Erregung, die zum Teil
in der geſtrigen Sitzung zum Ausdruck kam.

Revolutionszeichen in Serbien.
Wi en, 16. Juli. Aus Bukareſt wird berichtet: Die

Agentur Dacia meldet aus Belgrad: Die Lage in
Serbien wird immer kritiſcher. t adund anderen Städten finden fortgeſetzt Umzüge gegen
die von der Regierung verfügten n w.

v e len ſtatt.jewo kam es anläß eines ſolchen UmzugesZuſammenſtößen zwiſchen Militär und dem Pueltum wo
bei es auf beiden Seiten Tote und Verwundete gab. Ueber
Sarajewo wurde der verſchärfte Belagerungs-
zuſtand verhängt. Auch aus anderen Orten des ver
Gebietes werden ähnliche Vorkommniſſe gemeldet
Teil der in m 77 ſtehenden ſerbiſchen Teunppen
wurde von dort abberufen, um auf alle
Möglikeiten vorbereitet zu ſein.n die aus VBosnien und der Herzegowing

daß dort dieeintreffenden
eſpannt iſt.e Anweiſungen der Belgrader Regierung an

der ſozialdemokratiſchen

a der Ter 27 t 25 ür das Pfund bedacht wird. n nungen wurden für

et tdie lreinigung und Jn W n bewill wurde dem Antrag des rs zu.t, den Pflicht n Extraentſchädigungen vore pro Stunde bei ihrer Tätigkeit zu gewähren.

inleipiſch. Unſeren werten Abonnenten zur Mitteilung
erem Gen. K. u und dem Verlag wegen der ver
zu der Zeitung keine uld tri Die Ver-erun i liegt e an der u in witz. Wir

die en ritte unternommen, ſo daß dieünftig pünktlich erſ n wird. Der Verlag.

Kleine Nachrichten. Jn d Herrengoſſ le wurde
einem Kutſcher aus Eckartsberga von n die
Wittenberg ertrank ein Mann, als er an perbotener Ste
in der Elbe e. Jn Falkenberg wollte der Schloſſer

r auf einen fa enzug aufſpringen; er kam z
Fall, wobei ihm der

nden Perſoninke Fuß e wurde.

Verſailles, 10. Juli. Jn ver Umgebung von SaintesLoube:log ein Wien rer in die Luft. Zwei deutſche Kriegsge:
angene wurden getötet und 12 ſchwer verletzt,

Kopenhagen, 9. Juli Der Bremer Dampfer Ba.u s, 3 der Keiſe von rer ſtrandete geſtern abend im
ebel weſtlich S n. Motorſchi ſe verſuchten vergeblich, ihn

wieder flott zu machen.
Amſterdam, 8. Juli. Der Kanaltunnel. Jn einerVerſammlung von Mitgliedern des engliſchen Parlaments wurde

be i bei d Re t w. zu S e de8 zig odes Kan u einem Entſchlu mme. Es heißt,5 Lloyd George ſelbſt für den Bau des Tunnels find

Parteinachrichten.

Der weune Chefredakteur des „Vorwärts“.
Die „P. P. N.“ teilen mit, daß an Stelle des Genoſſen

Friedrich Stampfer, der nach der Zuſtimmung der Partei zum
Verſailler Frieden die Leitung des „VPorwärts“ niederlegte, Genoſſe Paul Bader, Magdeburg, als Chefredatteur des „Vorwärts
in Ausſicht genommen z Paul Bader iſt Mitglied der ver
faſſunggebenden Rationalverſammlung. Er iſt Akademiter, ſteht
gegenwärtig im fünfundfünfzigſten m und hat, wenn
wir nicht irren, ſeine journaliſtiſche Laufbahn noch unter dem
Sozialiſtengeſetz in der Redaktion der „Frankfurter Zeitungbegonnen. Friedrich Stampfer iſt eine Reihe
Poſten, darunter auch die ch rtei

lattes, angeboten worden.

öbzinles.

Das vorzeitige Altern des Proletariats,
Auf Grund der Steuerſtatiſtik kommt L. Zeitlin zu den

Schluß, daß die Ceſamtheit der erwerbsfähigen preußiſchen Ve-
völkerung einen Wert von rund 332 Milliarden repräſentiert und
das einzelne erwerbsfahige Jndividuum demnach zirka 16 000 M.
„wert“ iſt. Denkt man an dieſe Koſtenwerte, die jedesmal ver

en wenn ein Menſch vorzeitig ſtirbt, und vexvielfältigt
man d Werte mit der ahl der auch bei den Kulturvölkern
vorzeitig r Perſonen, die ſich vor allem aus dem prole-lerdchen olke rekrutieren, ſo erhält man geradezu ungeheure

Zahlenwerte. Sozialpolitik, die dem Arbeiter das Lebensalter
iſt alſo zugleich höchſt wirtſchaftlich. Und allein Sozial-politik verm Hrertn etwas zu erreichen. So erreichen im ſoge-

nannten „alben Kulturlande“ Jndien zwanzigmal weniger
Menſchen das achtzigſte Lebensjahr als in Norwegen. Kultur
macht's a W ſondern ſoziale Kultur, wie ſie im Sozialis
mus ihre Vollendung findet.

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Stadttheater. Den muſitaliſch geſchulten Hörern Halles
hatte die Leitung des Stadttheaters für das 8. Sy v onie-
onzert einen ſeltenen Kunſtgenuß aufgehoben. Das durch

7 zahlreichen Konzertreiſen rühmlichſt bekannte Roſé
uartett war zu einem Gaſtſpiel erſchienen und bereitete un

einen Kammermuſikabend. Zum Vortrag gelangte zuerſt Joſef
Haydns op. 54 Nr. 2 in C-dur womit es die ausfuhrenden Künſt-ler See Arnold Roſé, Paul Fiſcher, Anton Ruzitska und
Friedrich Buxbaum verſtanden, in wenigen Minuten die Auf-
merkſamkeit aller Hörec zu bannen. Als zweites Stück folgt
L. van Beethoven mit ſeinem ſtimmuggsvollen Streichguartet:
cismoll, op. 131. Der Vortrag dieſes Werkes war an Feinheit
und Abgeklärtheit der Themen geradezu unübertrefflich. Echte
künſtleriſche Weiſe prägte dem herrlichen Tonſtück den patriarcha-
liſchen Stempel auf, der nun einmal für die r Virtuoſen
muſik unentbehrlich iſt, wenn man ſie in reinen Zügen genießen
will. Jmmer wieder muß man die Zartheit des Bogenſtriche-
Arnold Roſes bewundern. der ohne Anwendung der Sordine ben
Saiten Zauberklänge zu entlocken weiß, die den Andächtigen in
weltentlegene Fernen entführen. Auch die Wiedergabe des Mo-
zartſchen Dmoll-Konzertes (Köchel 421) ſtand auf der Sonnendöhe veinſter Kunſtanſchauung Der Haupterfolg des Abend-
wurde jedoch mit dem Beethovenſtück erzielt, weshalb es zu er
wägen wäre, den gewaltigſten Altmeiſter, der Tonkunſt für die
Schlußnummer zu reſervieren. Das RoſéQuartett wird hie
immer mit Freuden rüßt werden. Die Aufnahme im Stadt
theater war obgleich die Kammermuſik ja eigentlich nicht in
den Rahmen eines Symphonie-Konzerts paßte außergewöhnlid

rzlich. Hoffentlich wählt man für den nächſten Beſuch der ge
eierten Virtuoſen einen intimeren Vortragsraum
vielleicht den zartſaal. Die t Verhältniſſe einesgroßen Theaterraumes ſind nun einmal für derartige Mu ikabende
wenig geeignet. Dies war auch wohl der einzig nFreund dafür, daß das Theater nur mäßig beſucht war. br-

itung

geordnete un

efredaktion des Münchener

Vo das preußiſche Einkommenſteuer vonRudel et m vet der Sie Werte Leck
gerade rechtzeitig zur bevorſtehenden Steuerveranlagung eine
neue Auflage erſchienen und dürfte allen denen willkommen ſeirn,
die eine rüfung ihrer Veranlagung auf ihre Richtigkeit und
eine Reklamation n eine eventuelle unrichtige Veranlagung
vornehmen wollen. r die gute des Buches in deru prigt fie bisherige Auflagenziffer (43 000). Der Preis

Religion und Sozialdemokratie.
titelten, im

ienenen Schrift legt der Verfaſſer der ſozialdemokratiſche1lden die Lening der
Religion und der Kirche dar Er u die völlige NReutrahitht der aldemokratiſchen Partei g ber der R Ngion nach

e

e

igkeit da en iſchen FordeenPreis 1 Mark.

Verantwortl den geſamten redaktio Maxh t Rudolf Kochanski,Tee in da Druck und G. m. b. H.

W
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Arbeitertage und Arbeitergedenktage des Jahres 18609

m Sturm und Drang der Revolu
tion hat die deutſche Sozialdemo
kratie wenig Muße und Neigung,
Gedenkfeiern zu begehen. Jndes
kann die Partei nicht ſchweigend

D die 50 jährige Wiederkehr einer
Reihe von Vorgängen ihrer Entſtehungs-
geſchichte verſtreichen laſſen. Nicht nur
Gründe der Pietät gebieten, der Daten von
1869 nicht zu vergeſſen, ſondern auch die
Tatſache, daß für die gewaltig entfaltete
Bewegung der Gegenwart doch ſo manche
Lehre aus den im Vergleich zu heute win-
zigen Jugendzeiten vor einem halben Jahr-
hundert zu ziehen ſind. Das Jahr 1869
war, was die Arbeiterbewegung angeht,
kein Jahr wie viele andere, ſondern von
ſchwerwiegender Bedeutung, wie Bebel am
Schluß des erſten Bandes ſeiner Memoiren
hervorhebt, unter Hinweis darauf, daß die
ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Deutſch
lands in dieſem Jahre gegründet wurde.
Dies Ereignis der Parteigeſchichte aber iſt
nur im Zuſammenhang mit einer Reihe von
anderen Vorgängen des gleichen Jahres zu
verſtehen, das die deutſchen Arbeiter
bataillone in ſteigender Stärke und ſtür-
miſchem Tempo auf dem Vormarſch zeigt,
wobei freilich nicht zu überſehen iſt eine
weniger erhebende Neiqung, getrennt zu
marſchieren und aufeinander loszuſchlagen.

Unter dieſen Zwiſtigkeiten litt nicht nur
die politiſche, ſondern auch und ganz beſon-
ders die gewerkſchaftliche Bewegung, die
im Vorjahr eingeleitet, ſich ſtattlich zu ent
wickeln begann. Auf der Hamburger Gene-
ralverſammlung des von Laſſalle begrün-
deten Allgerneinen deutſchen Arbeiterver-
eins war 1868 die Gewerkſchaftsfrage an
geſchnitten worden, und es kam im Anſchluß
zu einem Arbeiterkongreß in Berlin, der
zur Begründung eines zentraliſtiſchen
Arbeiterſchaftsverbandes mit perſönlicher
Spitze führte. Demgegenüber boten zwei-
fellos organiſatoriſche Vorteile die von
Bebel entworfenen Statuten für Gewerks-
genoſſenſchaften, wie ſie von dem Verband
deutſcher Arbeitervereine ausgingen, der
ſich in eben dieſem Jahre 1868 zu Nücrn-
berg auf den Boden der internationalen
Arbeiteraſſoziation geſtellt hatte. Die Inter
nalionale hielt in ſenem Jahre ihren Kon
greß in Brüſſel ab, wo Beſchlüſſe von aus
geprägt ſozialiſtiſchein Weſen gefaßt wur-
den. So konnte das von Wilhelm Liebknecht
redigierte „Demokratiſche Wochenblatt“
im September 1868 unter Hinweis auf die
Arbeitertagungen von Hamburg. Nürnberg

Von A. Conrady
und Veüſſel überall dieſelben Beſtrebungen,
dieſelben Ziele feſtſtellen: „Befreiung der
Arbeit von den Feſſeln des Kapitals, Beſei
tigung der Klaſſenherrſchaft und der Lohn-
ſklaverei, Schaffung eines auf Freiheit und
Gleichberechtigung gegründeten Staates.“
Wie hier von führender Seite des Verban-
des deutſcher Arbeitervereine Uebereinſtim-
mung mit dem allgemeinen deutſchen Arbei-
terverein im Endziel anerkannt wird, ſo
wird von einem Woriführer des letzteren
in den Anfängen des Jahres 1869 die Spal-
tung untec den verſchiedenen Fraktionen
der Arbeiterpartei lebhaft bedauert, die
Hoffnung ausgeſprochen daß die Differen-
zen bald verſchwinden würden, und die
Ueberzeugung bekundet, daß die Zeit nicht
fern ſei, wo ſämtliche Sozialdemokraten
Deutſchlands in feſtgeſchloſſenen Reihen
unter einem Banner kämpften. Mit dieſen
verſöhnlichen Worten bedankte ſich der
Laſſalleaner Haſenclever bei Bebel für die
finanzielle Unterſtützung ſeiner Wahl in den
Reichstag durch den Verband deutſcher
Arbeitervereine Haſenclevers Einzug in die
Volksvertretung des norddeutſchen Bundes
erfolgte im Januar 1869 gelegentlich einer
Erſatzwahl im rheiniſchen Wahlkreiſe Duis-
burg-Mühlheim und war um ſo mehr ein
glänzender Erfolg der Laſſalleaner, als der
Sieg gleich im erſten Wahlgang erfolgte,
während der ſolange einzige Abgeord-
nete des Allgemeinen deutſchen Arbei-
tervereins, ſein Präſident von Schweitzer,
bei den allgemeinen Wahlen ſein
Mandat in Elbecrfeld-Barmen erſt in
der Stichwahl davongetragen hatte. Am
März 1869 kam dann noch ein Lafſal-
leaner, Mende, von Freiberg aus in den
Reichstag, während bei verſchiedenen ande-
ren Erſaßwahlen ſehr ſtattliche Stimm-
ziffern erzielt wurden.

Mende bildete aber zunächſt mal eine
Gruppe für ſich; denn er war Präſident
einer Abſplitterung vom allgemeinen dent-
ſchen Arbeiterverein. des ſogenannten
Lafſalleſchen allgemeinen deutſchen Arbeiter
vereins; ſeine eigentliche Seele war Laſſal-
les Freundin, die Gräfin Haßtzſeidt, die dazu
neigte, den Kurs der Arbeiterbeweyung
ins Bismarckiſche Fahrwaſſer zu ſteuerg.
Eben dies nun wurde dem Vorſitzenden des
Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins von
ſeinen ſozialiſtſchen Gegnern als ſein angeb
licher Verrat vorgeworfen. Man ging ſo-
weit, Schweitzer geradezu als bezahlten
Agenten der preußiſchen Regierung zu be-
zeichnen. Wenn aber von der einen Seite

behauptet wurde, daß Schweitzer aus dem
Welfenfonds geſpeiſt würde, ſo blieb von der
anderen Seite die nicht minder anmutige
Erwiderung nicht aus, daß den Führern
des Verbandes deutſcher Arbeitervereine
von den Welfen Geld zufließe. Dieſe gegen
ſeitigen Anklagen führen nun darauf, wo
die ſachlichen Gründe der Fehde zu ſuchen
ſind. Sie beſtehen nicht in grundſätzlichen
Meinungsverſchiedenheiten in bezug auf das
ſozialiſtiſche Endzier, ſondern in taktiſchen
Differenzen in bezug auf die Stellungnahme
zu Fragen der Tagespolitik. Es handelte ſich
in der Hauptſache um die brennende deutſche
r Da war von Bismarck durch den

ruderkrieg von 1866 und die Begründung
des Norddeutſchen Bundes eine Löſung im
kleindeutſchen Sinne angebahnt, die von
keinem wirklichen Demokraten als Erfül-
lung des Jdeals deutſcher Freiheit und Ein
heit angeſehen werden konnte, weil ſowohl
die Freiheit unter dem überwiegenden Ein
fluß des Preußentums außerordentlich zu
wünſchen übrig laſſen mußte, als auch die
Einheit bei dem Fortbeſtand zahlreicher
Dynaſtengeſchlechter und dem Ausſchluß der
Deutſchöſterreicher höchſt unvollkommen
blieb. Jmmerhin ließ ſich nicht leugnen,
daß auch dieſe mangelhafte Löſung der deut
ſchen Frage doch einen großen grſchichtlichen
Fortſchritt für die Nation darſtellte, und
es kam darauf an, ob beim gegebenen Ver
hältnis der politiſchen Kräfte eine baldige
Erſetzung dieſer Löfung durch eine befrie-
digendere denkbar war. Schweitzer und
feine Freunde glaubten daran nicht. ſon
ſern ſahen als geboten an, ſich auf den
Boden der vollendeten Tatſachen zu ſtellen
und in dem neuen Rahmen die Jnterefſſen
der Arbeiter mit aller Energie zur Gelkung
zu bringen.

Demgegenüber waren Liebknecht und
Bebyl der Meinung, daß das Werk der
Bismarckſchen Politik bloß eine ganz vor
übergehende Erſchemung ſei und in Bälde
durch den Sieg der großdeutſch-demokra-
tiſchen Jdeen ungeſchehen gemacht werden
könne. Sonach waren ſie für die bloße Ver
neinung der Bismarckſchen Politik, für die
prinzipielle Verweigerung jeder Mitarbeit
an der Schöpfung des Rorddeutſchen Bun
des, dagegen für Handinhandgehen mit
ſeinen demokratiſchen Gegnern. So erklärt
ſich, daß ſie vorerſt durch ihre Zugehörigkeit
zur Sächſiſchen Volkspartei auch noch in
Verbindung fanden mit der Deutſchen
Volkspartei von der jene ein Ableger war,
und die Deutſche Volkspartei war zwar ein
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r Gebilde, hattegher durch u

r vie S gertverlieh, ſondern echtbaren zöſterreichiſche e Das neferte
Reg

nun Wortführern des Allgemeinen deutſchen
Arbeitervereins Stoff zu heftigen Angriffen
auf die Politik des Demokratiſchen Wochen
blatts“, während dieſes in den erſten Mona
ten des 1869 den Kampf gegen

le eeeeeo Es kann na werden, daß auch Schweitzer ge
entlich die Feder oder die Zunge ausge

rutſcht war zu mißverſtändlichen Aeußerun-
gen, die als Scheinbeweiſe für die Begich-
gung dienen konnten, daß er an Bismarck
verkauft ſei.

Jm Februar 1889 kam es nun zwiſchen den
beiden ſtreitenden Gruppen zu einer Verein-
barung, daß Liebknecht und Bebel Gelegen

t haben ſollten, ihre Anklagen e
itzer auf der bevorſtehenden General

verſammlung des Allgemeinen deutſchen
Arbeitervereins in Elberfeld zu ſubſtanti-
ieren. Dieſe Tagung fand am 28. März
und in den nächſtfolgenden Tagen ſtatt.
Bemerkenswert iſt der von der Verſamm-
lung angenommene Antrag Schweitzers auf
Anſchluß des Vereins an die Jnternationale;
er wollte der Jnternationale der Reaktion
und des Kapitals die Internationale des
Proletariats entgegengeſtellt wiſſen. Lieb
knecht und Bebel brachten ihr Material
gegen den Präſidenten vor, erzielten aber
keinen Eindruck auf die Verſammlung, und
das beantragte Vertrauensvotum für
Schweitzer wäre zweifellos ſo gut wie ein
ſtimmig angenommen worden. wenn er
nicht ſelbſt durch unzeitiges diktatoriſches
Auftreten bewrkt häite, daß eine nennens-
wecrte Minderheit dagegen ſtimmte, und
eben daraus erklär ſich auch zum Teil die
weiterhin beſchlsſſene Demokratiſierung der
Organiſation, dic bisher im weſentlichen
auf die Präſidialdiktatur zugeſchnitten ge
weſen war. Unverkennbar waren im Ver-
ein ſelbſt Möglichkeiten innerer Zerwürf-
niſſe gegeben. Der Kampf nach außen ließ
zunächſt nach. Beide Richtungen der ſozial
demokratiſchen Bewegung kamen Mitte
April überein. ſich gegenſeitig nicht mehr
anzufeinden. Nach Lage der Dinge konnte
es ſich aber nur um eine vorübergehende
Waffenrube handeln. Der Gegenſatz brach
ſchon bald wieder auf, zunöchſt wegen der
Unvercinborfekt des Verhaltens beider Rich-
tungen zur parlamentariſchen Tätigkeit.

Der Nordderitſche Reichstag hatte in
dieſem Frühjahr ein für die Arbeiterſchaft
außerordentlich wichtlges Geſetz zu beraten,
nämlich den Entwurf einer Gewerbeord-
nung. Schon bei der erſten Leſung hielt
Schweitzer am 17. März 1869 eine ausge-
zeichnete Rede. in der er zunächſt die Grund-
begriffe des Sozialismus an der Hand von
Marx' „Kapal lichtvoll entwickelte, zum
erſten Male in Deutſchland auf der Tribüne
eines geſetzgebender Körpers, wie er mit
Genugtuung betente. Jm weiteren Verlauf
ſeiner Rede Aucßerte er ſich zu den Fragen
der Gewerbesrdnung, ſprach für Koalitions

eiheit. Fabrikgeſehgebung, Statiſtik der
rbeite und bekannte ſich zu dem

Wunſch einer n und friedlichen Ent
wicklung zum ismus, wenn er auch
nicht daß er einen anderen Ververhehße,
lauf der Dinge für ſehr wahrſcheinlich halte.
Was die Stellung zu den Parteien anging,
ſo erklärte er die Arbeiter einerſeits für
abgeneigt, der Nberalen Bourgeoiſie die
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen gegen
die reaktionäre Staatsgewalt, andererſeits
aber auch nicht geſonnen, ſich von der reak-
Honären Staategewalt gegen die Bour-

geoiſie hetzen zu lafſen, ſondern gewillt, auf
ihrem eigenen Boden feſtzuſtehen. Er ließ
aber auch keinen Zweifel beſtehen, daß ſeine
Richtung bei den Fragen der Gewerbeord
nung Gewerbefreiheit, Freizügigkeit uſw.
mit der linken Seite des Hauſes ſtimmen
werde, weil ſie Fortentwicklung der öko-
nomiſchen Verhältniſſe vertrete. Das alles
iſt einwandfrei, und man verſteht auch
Schweitzers Freude darüber, daß die Vor
lage das Koalitionsrecht der Arbeiter geſetz
lich feſtlegt. Das war eben einer der großen
Fortſchritte, die vor einem halben Jahr-
hundert unleugbar gemacht wurden und
offene Anerkennung verdienten, wenn auch
ſehr Erhebliches zu wünſchen übrig blieb, die
einſchlägigen Beſtimmungen nicht jrei von

ilſtricken waren Jmmerhin wurde, wie
weitzer es ausdrückt, ein feſter, geſetzcher Rechtsboden für alle Gewerkſchaften

geſchaffen, die freilich letzthin ſchon möglich
weſen waren bei einer vernünftigenPraxis der meiſten Behörden, aber bislang

doch von der Gnade der Polizei lebten. Daß
ſie eine tragfähige Unterlage bekamen, war
um ſo. nötiger, als eben jetzt für ihre Ent-
wicklung und Betätigung die Umſtände der-
geſtalt günſtig wurden, daß die Unterneh
mer dadurch zur heftigſten Abwehr angetrie-
ben werden mußten. Seit dem Frühjahr
1869 ſetzten nämlich an zahlreichen Stellen
in Deutſchland Streiks ein, von Jahlenver
hältniſſen und von einer Nachhaltigkeit, wie
ſie bis dahin noch nicht geſehen worden
waren. Berlin erlebte im Frühling eine
große und erfolgreiche Bewegung der Bau
arbeiter, während in Hamburg viel von ſich
reden machte der hartnäckige Ausſtand der
Arbeiter aus der Lauenſteinſchen Wagen-
fabrik, der ſich vom Sommer bis in den
Herbſt hineinzog. Die Gewerkſchaftsbe-
wegung entwickelte ſich unter dieſen Um-
ſtänden recht kräftig, und die Jahresver-
ſammlung der dem Allgemeinen deutſchen
Arbeiterverein angegliederten Arbeiterſchaf-
ten, die am 22. Wai in Caſſel zuſammen-
trat, wurde eine ſehr ſtattliche Heerſchau
über zirka 50 000 Mitglieder der Laſſale
ſchen Gewerkſchaftsorganiſationen.

Dieſer Aufſchwung aber hatte zur Da-
ſeinsbedingung das Koolitionsrecht, wie es
gleich anderen Fortſchritten aus den Ver-
handlungen des Norddeutſchen Reichstags
hervorgegangen war, unter tätiger Mirwir-
kung nicht nur des Laſſalleaners Schweitzer,
ſondern auch des Vorſitzenden des Verban-
des deutſcher Arbeitervereine, Auguſt Bebel.
So bleibt ziemlich ſchwer zu verſtehen der
Standpunkt des reinen Antiparlamentaris-
mus, den am letzten Tage des Monats Mai
in einer Berliner Verſammlungsrede Lieb-
knecht einnahm. Jn dieſem ſeinem Vortrag
über die politiſche Stellung der Sozialdemo-
kratie, insbeſondere mit bezug auf den
Reichstag, der, als Broſchüre gedruckt, lange
nachgewirkt hat, bezeichnete Liebknecht den
Kampf im Reichstag als einen bloßen
Scheinkampf, als eine bloße Komödie. Den
Sozialismus erklärte er für eine Macht-
frage, die in keinem Parlament, ſondern
nur auf der Straße, auf dem Schlachtfeld
zu löſen ſei. Alles Reden im Parlament
erſchien ihm als zwecklos und zweckloſes
Reden als ein Vergnügen für Toren. Von
einem Verſuch, die Geſetzgebung durch
„Parlamenteln“ zu beeinfluſſen, wollte er
nichts wiſſen, ſondern erblickte darin Kurz-
ſichtigkeit und Verrat. Das ging auf
Schweitzer, deſſen „große Rede er aus
drücklich anzog, aber es traf auch ſeinen
engeren Freund Bebel, der fich gleich
Schweitzer eifrig an den Beratungen der
Gewerbeordnung beteiligt hatte und dabei
auch völlig im Sinne von Marx und Engels
handelte; Engels hatte im Vorjahr im

Demokratiſchen Wochenblatt“ nachdrücklichſt
auf die Notwendigkeit hingewieſen, bei Be-
ratung der Gewerbeintereſſen alle Hebel in
Bewegung zu ſetzen, um möglichſt viel für
die Intereſſen der Arbeiterklaſſe durchzu-

ſetzen. So gab es' denn auch zwiſchen Lieb
knecht und Bebel wegen der Stellungnahme
zum „Parlamenteln“ Differenzen, bei deren
Erledigung der damalige Antiparlamen-
tarismus Liebknechts zunächſt nicht in dem
Maße beiſeite geſchoben wurde, wie es wün
ſchenswert geweſen wäre. Auf dem Stutt
garter Kongreß der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei im Jahre 1870 legten Lieb-
knecht und Bebel eine Reſolution vor, die
aus einem Kompromiß zwiſchen ihren An
ſchauungen hervorgegangen war, aber den
Einfluß der Liebknechtſchen Jdeen deutlich
zeigt. Danach beteiligte ſich die Partei an
den Wahlen lediglich aus agitatoriſchen
Gründen. Jhre Vertreter ſollten im Reichs
tag ſoweit wie möglich im Intereſſe der
Arbeiterklaſſe wirken, im ganzen aber ſich
negierend verhalten und bei jeder Gelegen
heit die Verhandlungen als nichtiges Komö-
dienſpiel entlarven. Dieſe Reſolution er
klärte ein Delegierter aus Barmen für in
konſequent und beantragte, die Nichtbeteili-
gung an den Wahlen auszuſprechen. Dies
wurde abgelehnt und die Reſolution ange-
nommen. Es läßt ſich aber nicht beſtreiten,
daß die Folgerichtigkeit auf ſeiten nes
Wuppertalers war. Soweit ging freilich auch
Liebknecht nicht. Ader ſeine Attacke auf das
„Parlamenteln“ ging deshalb doch weit über
alles Maß hinaus.

Wenn ſie nun auch faktiſch Bebei mit-
traf, ſo war doch direkt hingewieſen wur auf
Schweitzer, von deſſen „nationalliberalem
Sozialismus“ Liebknecht nur mit Verach-
tung ſprach. Somit konnte Schweitzer den
Burgfrieden wohl als gebrochen anlehen.
Jm gleichen Sinne faßte er Vorgänge der
nächſten Wochen auf, die ſich auf einer
thüringiſchen Agitationstour Vebeis ab-
ſpielten. Da ſprach Bebel nicht allein vor
Mitgliedern des Allgemeinen deutſchen
Arbeitervereins im Sinne der Einigung der
ſozialdemokratiſchen Fraktionen, ſondern
hielt auch eine Schlußkonferenz in Eiſenach
ab, an der neben Mitgliedern beider ſo zia-
liſtiſchen Gruppen auch ſolche der demo-
kratiſchen Partei teilnahmen und eine Refo-
lution annahmen, die nicht nur Beſeitigung
der Spaltung der Arheiterpartei forderte.
ſondern auch ihre Einiqungq mit der geſam-
ten Demokratiſchen Partei: Dies hätte nach
Schweitzers Auffaſſung ſoviel bedeuret, wie
den Allgemeinen deutſchen Lirbeiterverein in
den Dienſt bürgerlicher Zwecke ſtellen. Benn
man es ihm alſo ſchließlich nicht verübeln
kann, daß er für eine ſolche Einigungs-
aktion wenig übrig hatte, ſo unternahm er
daſür ſelber eine, die auch ihren Zweck ver
fehlen mußte. Es kam nämlich zu einer
Verſtändigung mit der Gruppe Mende-
Hatzfeldt im Sinne einer Wiederherſtellung
der Einheit der Laſſalleſchen Partei
auf Grund des urſprünglichen Statuts
des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins.
Am 18. Junt gab der „Sozialdemokrat“ be-
kannt, daß bis zum 22. eine Urabſtimmung
der Vereinsmitalieder über einen Wiederzu-
ſammenſchluß mit den abgeſplitterten
Lafſalleanern auf dieſer Grundlage ſtatt
finden ſolle. Dieſer Schritt Schweitzers lief
nun aber darauf hinaus, die in Elberfeld
beſchloſſene Demokratiſierung der Organi-
ſation rückgängig zu machen und die alte
Präſidialdiktatur wiederaufzurichten.

Dies ſahen ſeine Gegner im Verein als
eigentlichen Zweck der ganzen Aktion an.
Jhre Antwort beſtand darin, daß ſie offen
die Fohne der Rebellion gegen den Präſi
denten erhoben. Sie ſetzten ſich mit Bebel
und Liebknecht in Verbindung, und als Er-
gebnis einer Zuſammenkunft in Magdeburg
am 22. Juni 1869 erfolgte ein Aufruf an
die Mitglieder des Allgemeinen deutſchen
Ardeitervereins, unterzeichnet von einer An
zahl bekannter Laſſalleaner, darunter
Bracke und Yorck. Das Dokument greift die
Methoden Schweitzers aufs ſchärfſte an.
Bei ſeinen Urhebern iſt durch den
Schweitzerſchen Staatsſtreich im Kleinen“

e v We



r

Die Neue Welt.
der Argwohn zur Gewißheit geworden daß
er den Verein lediglich zur Befriedigung
ſeines Ehrgeizes benutzt und zum Werk

ug einer arbeiterfeindlichen, reaktionärenPollut machen will. Sonſt hätte er nicht

die Einigung eines Teils, ſondern der Ge
jamtheit der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
ſchaft Deutſchlands ſuchen müſſen. Dieſe
Einigung der Geſamtheit auch auf gewerk
ſchaftlichem Gebiet herbeizuführen erklären
die Unterzeichner des Aufrufs als ihr Ziel,
und ſie wollen zu dreſem Zweck in Kürze
einen allgemeinen Kon

umzufallen und mußten mit den Händen ge
halten werden. Bei immer ſtärkerer Zu
nahme des Tumultes ſchloß zuletzt Geib als
Vorſitzender den Kongreß und kündigte
einen neuen für den nächſten Vormittag an,
an dem nur Delegierte mit gelben Legi
timationskarten teilnehmen ſollten. Es war
ſchon vorher auf Bebels Vorſchlag von den
Veranftaltern des Kongrefſes vereinbart

greß der geſamten ſo
zioidemokratiſchen Ar
beiter Deutſchlands be
rufen, auf welchem
der Grund einer wirk
lich demokratiſchen Or
ganiſation der Partei
im Anſchluß an die
internationa!e Bewe
gung gelegt werden
ſoll. Merkwürdig iſt
nun, daß fie mit der
Ausgabe der Loſung:
Einigung der geſam-
ten Partei zugleich
ihren Austritt aus
dem Allgemeinen deut-
ſchen Arbellerverein
erkrären. Hiermit hätte
der Erreichung jenes
Zweckes bloß gedient
ſein können, wenn die
Maſſe der Vereins-
mitgieder dem Bei-
ſpiel gefolgt wäre. Da-
von war aber gar
keine Rede, vielmehr
blieb die übergroße
Mehrzahl bei der al-
ten Fahne Tinmer-
in konnte das „De-

mokratiſche Wochen
blait“ in erheblichem
Maße Ab agen an
Schweitzer veröfſent-
lichen; vüch verſchie-
dene Gewerkſchafts-
führer jagten ſich !os
Die begonnene Aktion
nahm alt ihren Fort-
gung, und an 17. Juli
hrachte Zas „Deino-
kratiiche Wochenblatt“
einen Aufruf, der von
66 ehemaligen Mit-
gliedern des Alige
meinen deutſchen Ar-
berteroereins, 114 Wiit-
gliedern des Verban-
des deutſcher Arbei-
tervereine unterzeich-
net war und noch eine
Reihe anderer Unter
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ſchriften trug. Es war
die Einladung zur Be
ſchickung eines Allge-
meinen deutſchen ſo
zialdemokratiſchen Arbeiterkongreſſes, der in
Eiſenach vom 7. bis 9. Auguſt ſtattfinden
ſollte. Als ſein Ziel war die Einigung auf
Grund einer gemeinſamen Organiſation und
eines gemeinſamen Programms bezeichnet.

Dieſes Ziel konnte, wie die Verhältniſſe
lagen, ſchon deshalb nicht erreicht werden,
weil es angeſtrebt wurde im Zuſammengehen
mit der ausgetretenen Minderheit des All-
gemeinen deutſchen Arbeitervereins, deſſen
zurückgebliebene Mehrheit alſo naturgemäß
durch die ganze Uktion dloß darin beſtärkt
wurde, erſt recht an ihrer Organiſation feſt
zuhalten. Für dieſe zu demonſtrieren war
denn auch der einzige Zweck, den der All-
gemeine deutſche Arbeiterverein damit ver
folgte, daß er den Eiſenacher Kongreß auch
beſchickte Es kam zu einer einzigen gemein-
ſamen Sitzung, die ſchon bei der Buregau-
wahl die ärgſten Skfandalſzenen zeitiate.

E.

Walther Georgi: Heuernte
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ſatien. Doch delonie
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denn auch die Orgoni
ſation nitten.Der d derdeutſchen Ardeilterver
eine ging in die So

elterpartei auf. Dieſe
war ein in ſich abge
ſhlofſenes Gebiide,
das ſeines fazialiſt-
ſchen Charakter hal
ber auf die Dauer
Leine engere Gemein
ſchaft mehr mit der
bürgerlichen Demo
kratie haben konnte,
woran noch vor ein
pagr Monaten gedacht
worden war. Seilhſt
jetzt wurde be Ti ch-
tuch noch nigi e ſch
er ſcinitien. Abe die
reiniihe Scheidung
war doch nicht iange
aufzuhalten. Von 5.
bis September 869
tage in Vaſel der
Kongreß der Jnerna-
encle und erregte
altgemeines Aergernis
i bürgerlichen ger,
weil er don Sozia-
lismits auch auf die
Vanswiriſchalt ange
wendt wiſſen wollte.

worden, daß im Fall einer bloßen Spek-
takelſitzung ſo verfahren werden ſollte. Am
7. waren rote Ausweiſe ausgegeben worden,
die gelben wurden den Laſſalleanern vor
enthalten, ſo daß diefe ausgeſchloſſen waren
und dann nur noch für ſich tagten zu einer
Kundgebung für den Allgemeinen deutſchen
Arbeiterverein. Soweit alſo der Eiſenacher
Kongreß dem Zweck dienen ſollte, die
deutſche Arbeiterbewegung zu einigen, war
er ein völliger Fehlſchlag, ja, ins Gegenteil
umgeſchlagen, inſofern er die Spaltung erſt
recht tiefgehend machte. Aber er dekam doch
hiſtoriſche Bedeutung, indem in den nächſten
Tagen von den auf dem Etſſenacher Kon
greß Zurückgebliebenen die Sozialdemo-
kratiſche Arbeiterpartei begründet wurde,
mit einer demokratiſchen Organiſation und
einem Programm, das Bebel entworfen
hatte. Es bezeichnete als Endziel den freien

(Verkleinerung aus dem Kelender: „Kunft und Leben
Verlag Fritz Heyder, Berlin-9ehlendorf)
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Bebel hatte dte halb
mit den Volbepartei-
tern heftige Ausein-
anderietzungen, ols er

im November 1369 eine ſehr sſolgreiche
Agitationstour nach Säddeutſchkand unter
nahm. Es ſchloß ſich daran usch ne ZJei-
tungsdiskuſſion, eus dar Vebeſe erſte
Schrift: „Unſere Zleſe“ her die
auch an ihrem Teil dariat, daß „Eiſe
nacher“ keine bürgerſche Partei
Ebenſowenig aber konnten te im
Zweifel ſein, daß die keine
Reaktionäre waren. al deten
ſich aber beide Parteien, als die ſechziger
Jahre zu Ende gingen, aufs ſchärſſe, mit
unter ſogar haudgreffitrh, und auch die Ge
werkſchaftsbewegung En ſchwer unter dem
Zwieſpalt. Die Herſtellung der Einheit war
erſt möglich, wena die ſtäriſte Wurzel der
Gegenſätze, die nationafe Frage, auf abſeh
bare Zeit erledigt war; das aber geſchah erſt in
den fiebziger Jahren, und dann kam auch die
Einioung der ſozlaliſtſſchen Arseiterſchaft.



ort nert: Wehe den
egten, oder, wie es im lateiniſchen Ori

nal gewöhnlich zitiert wird, Vae victis.
ſprüchwörtliche Wendung ge

Bericht zurück, den der römiſche Geſchichts
ber Livius von den Vorgängen gibt,

e zum galliſchen Brande Roms führten
und auf ihn folgten. Das war 389 vor
Chriſto, als die Römer von den keltiſchen
Barbaren an der Allia vernichtend geſchla
zen wurden und demnächſt Rom mit Aus
nahme des Kapitols in die Hände der Gallier
ker um von ihnen ausgeplündert und nie-

rgebrannt zu werden. Das Kapitol mit

auf den

Hauptſa
und ſom
entkräften kann. Jn der breiten Er
von dem goalliſchen Einfall, die Plutar

no

ivius b d cktrer W
gibt, findet ſich aber an anderer Stelle
ein merkw r Beitrag zu dem Vae
victisThema. Das iſt bei der Vorgeſchichte
des erſten kriegeriſchen Zuſammenſtoßes von
Römern und Galliern. Der Konflikt er
felgte dadurch, daß die Gallier gegen die
etruskiſche Stadt Cluſium zogen und deren
Einwohner die Römer zu Hilfe riefen. Die
Römer ſchickten Geſandte, die ſich dann
nicht auf eine diplomatiſche Jntervention
beſchränkten, ſondern perſönlich am Kampfe
mit den Galliern teilnahmen und dadurch

des Stärkeren und Daſeinſein ſollte, ſo wären ſie immer ſchon über
achtzehnh Jahre alt, und klingen

ſo überaus modern. Das Vae victis
aber wird Brennus wohl wirklich ausge
prochen haben. Der iſche Volksſtamm,

ſſen Führer er damals war, die Senonen,
hat übrigens die Zweiſchneidigkeit dieſes
Grundſatzes ſpäter am eigenen Leibe fühlen
müſſen. Die Senonen ſaßen bis ungefähr
hundert Jahre nach dem galliſchen Brande
in Oberitalien, da wurden ſie, nachdem
ihnen die Römer ſchon öfters übel mitge-
ſpielt, von dieſen ohne Gnade ausgerottet,
ſo daß keine Spur von ihnen übrig blieb.

Vater dieſer Aus r Der das Recht
ampf ums

ſeinen Schätzen wurde von ſeiner Beſatzung deren Vormarſch gegen Rom hervorriefen. Der römiſche Geſchichtſchreiber Florus finr verteidigt. Da ſie aber vergeb- Plutarch gibt nun einen Bericht über die det das ganz rigtig daß man keinen er

ch auf atz von den römi- dem Geſchlecht übriggelaſſen, dern Scharen wartele, die ſich n meinten mmettſiſſſiſtit,imtt tiete ſich hätte rühmen können, daß
ußen im Lande geſammelt S ententtun-nR-nt-nnnreennnnnunnnes, von ihnen die Stadt Rom inhatten, wurde die Not ſchließlich S S- Brand geſteckt worden. Das war

ſo groß, daß man mit den Gal- S S denn wieder der ewige Grundlieren einen Vertrag einging, wo S Der Frühling glänzt S ſatz: Wehe den Beſiegten.
nach dieſe gegen Empfang von z S Zwei vergeſſene Heilkräukerjauſend Pfund Gold abziehen Der Frühling glänzt ihn ſtört nicht Not und Qual: S ſind die Schafgar be und die wohl
ſollten. Als dieſe Summe nun Aus tauſend Blütenaugen grüßt ein Lächeln, S riechende Schlüſſelblume. Beide
zu entrichten war, ſpieite ſich S Die linden Lüfte ſchaukeln ſich und fächeln S- Pflanzen ſind in der deutſchen
nach Sivius Bericht die Szene S Ein warmes Zittern in den Sonnenſtrahl S Flora. weitoerbreitet und auch
ab, bei der das viel zitierte Wort allgemein bekannt. Die wohl-fiel. Als das Goid nämlich abge S W Geht wirklich immer noch das Grauen um, Se riechende Primel darf nur nicht
wogen werden ſollte, brachten die Und wollen Haß und Rachſucht noch nicht ſterben? S verwechſelt werden mit der ziem
Gallier falſche Gewichte herbei. J Der Geiſt der Liebe ringt mit dem Verderben S lich ähnlichen, aber nicht duftenDe l i Und Menſchen ſchauen unbewegt und ſtumm S hohen Primel. Von der

S Haſ iübermütige Gallierfürſt Brennus e Dem Kampfe zu. Soll denn der Jammer nicht S e e De angteit Je
obendrein noch ſein Schwert zu S Ein Ende nehmen, der mit blutgen Krallen S trocknet und dann in Verbindung

e en und ne dazu die Das Herz der Menſchheit fetzenweiſ' zerreißt S mit echter Kamille oder echtem

orte vernehmen: Vae viotis, S r x i z L eWehe den Veſiegien. Auf dieſen Z. rn Die h im Licht. S Sprſg herigen e ſeſer
Vorgang ſpielt Schiller in ſeinem S z Zaume blüon. Und Vogellieder ſchallen. S mine vermiſcht geben bei reich
Hedicht: Der Antritt des neuen S Wär doch die Welt erfüllt mit Friedensgeiſtt S ülcher Zuckerverwendung einen

Jahrhunderts an, wo er von d S hmackhaften Tee, den manchedem Kampf um die Weltherr- net tn nterntnnninninnnnnnnnnnn tig Leute dem ſchwarzen Tee vor
Er ſpricht den Engländer und

anzoſen führten:
Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen,
Und wie Brennus in der rohen Zeit,
Wirft der Franke ſeinen eh'rpen Degen
In die Schale der Gerechtigkeſt.
Bei Livius aber iſt die Sache mit der

Brutalität des Brennus noch nicht abge
ſchloſſen, ſondern er läßt nun plötzlich als
rettenden Engel den langerſehnten römi-
ſchen Feldherrn Camillus mit einer Heer-
r auf der Bildfläche erſcheinen und den

efehl erteilen, das Gold beiſeide zu tun,
mit Eiſen erkaufe der Römer ſein Vater-
land, worauf ſich ein Straßenkampf ent
ſpann, in dem die Gallier den kürzeren zo-
gen und zur Räumung Roms gezwungen
wurden, um auf dem Rückzug erneut und
diesmal vernichtend aufs Haupt geſchlagen
zu werden. Das iſt nun zweifellos eine
dichteriſche Ausſchmückung der für den rö-
miſchen Stolz peinlichen Tatſache, daß der
Beſtand Roms von den galliſchen Barbaren
erkauft worden war. Daß der Handel per
fekt geworden und die Kelten mit ihrem
Raub undehelligt abzogen, geht zur Evi-
denz aus dem weit älteren griechiſchen Ge

ſchichtſchreider Polybius hervor, der mit
dürren Worten ſeſtſtellt, daß die Gallier zu
Unterhandiungen geneigt waren, weil ihnen
ein droßender Einfall der Veneter in ihre
eigenen Wohnſiße den Wunſch nahelegte,

imwärts zu ziehen, was ſie denn auch
m Löſegeld unbehelligt bewerk

ſtelligten. Die andere Verſion freilich, daß
Camillns den Handel umgeſtoßen und die
Gallier aufs Haupt geſchlagen, erſcheint, um
viele Einzelheiten vermehrt, auch in der

a

vorangegangenen Verhandlungen zwiſchen
den römiſchen Geſandten und den Galliern.
Danach erteilte jenen auf ihre Frage, was
den Galliern die Eluſiner denn eigentlich
zu Leide getan, der König Brennus lachend
die Antwort: „Die Cluſiner tun uns da
durch Unrecht, daß ſie nur wenig Land be
bauen können, aber doch eine große Flur
beſitzen wollen und uns als armen und
zahlreichen Fremdlingen nichts davon mik-
teilen. Ein ähnliches Unrecht haben euch,
ihr Römer, in älteren Zeiten die Albaner,
Fidenaten, Ardeaten zugefügt und jetzt noch
die Vejenter, Capenaten, ein großer Teil
der Falisker und Volsker. Gegen dieſe
Völker zieht ihr, wenn ſie ihre Güter nicht
mit euch teilen wollen, Ju Felde, macht ſie
zu Sklaven, plündert ſie aus und zerſtört
ihre Städte. Daran tut ihr auch nichts
Böſes oder Ungerechtes, ſondern ihr folgt
dem älteſten unter allen Geſetzen, welches
die Güter der Schwächeren dem Stärkeren
erteilt, und das von einem Gott an bis auf
die Tiere herabgeht. Denn auch bei dieſen
liegt es in der Natur, daß die Stärkeren
immer die Schwächeren zu unterdrücken
ſuchen. Hört alſo ja auf, mit den belager
ten Cluſinern Mitleid zu haben, damit ihr
die Gallier nicht belehrt, ſich der von euch
Römern unterdrückten Völker mitleidig an
zunehmen.“

ztehen. Die getrockneten Primel-
blumen geben einen nervenſtär-

kenden Tee, der auch bei Schwindelanfällen
und Nierenkrankheiten als Heilmittel ehe
dem recht geſchätzt war. m.

Räkſel Aufgaben
Randrätſel.

A Die nebenſtehenden Buch
28 ſtaben ordne man ſo um.RCEERE daß die einzelnen Reihen

EBE EFF G nennen: 1. Buchſtabe.
G i i I I I. I. l. Ai 2. Märchenfigur. 3. Herz

NNNN O E. K liche Eigenart. 4. Erzäh-
K S S 8 lung. Land wirtſchaftT U liche Betätigung. 6. SihV gelegenbeit. Vereinbarung. 8. Spielkarte.9. Büuchſtabe. Stud die Worte richtig gefunden,

ſo nennen die Randbuchſtaben ein beliestes Feſt
vergnügen.

Silbenrätſel.
Ants den Silben a g am bert chat dan dis e

e ei ga gg a i far li li me med mer ne t
vpa phi ra re re ri ſa fel ſto te kon zer dilde man
14 Worte folgender Ledentung: 1. Jndiſche Kaſte.
2. Männername. 3. Bibliſche Perſon. 4. Süd
fee-Jnſelgruppe. 5. Perfon der griechiſchen My-
tholegie. 6. Gefäß. 7. Produkt einer Paline.
8. Engliſcher Staatsmann. 9. Bogel. 10. Jtkalie-
niſcher Dichter. 11. Figur aus Goethes „Fanſt“.
12. Gefäugnts. t3. Stein. 14. Frauenname,
Sind die Worte richtig gefkunden, ſo nennen die
Anfangs und Endbuchſtaben, abwechſelnd ge
leſen. ein parteigensfſiſches Ereignis.

Auflöſung des Fitbeuräiſels.
Ferment Reuter Urach Erng Hounef Litkes Jokaſte Nimrod GordenSabßarg Turgeniew Anfang: Früh

ſlingstagwanderfahrt.
richten a

Horn des Jahalls verboles Verantwocti. Nedakieur D. Sa o men Leſſen, Berlin. le fur dig Redaf on beſtimmten Sendungen ſind zu richten nach. Berg Lindenſir. d
Werten Haar nd Reriogsenſtalt Auer S Co. Hamburg. Drak Vorwsirte Baden kerei und Verſazsan tat Kanl Siaer Vachdruckerei Singer Co.. Verlin S W. 68.
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